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Be 

Vorwort 

Die Papyrussammlung der Gießener Universitätsbibliothek wurde im 
Jahre 1928 um zwei große, durch Professor D. Dr. CarlSchmidt vermittelte 
Ankäufe aus Madinet el-Faijüm vermehrt, sodaß sie jetzt 370 von Dr. Hugo 
Ibscher verglaste, zum Teil recht ansehnliche Stücke enthält. Die Mittel 
stammen von Stiftungen, die Hr. Richard Lange, der Verleger des Gießener 
Anzeigers, und Hr. Ludwig Rinn, Fabrikant in Heuchelheim bei Gießen, 
anläßlich des zehnjährigen Bestehens der Gießener Hochschulgesellschaft 
gemacht haben. Zu diesen neuen Erwerbungen gehören die 16 Privatbriefe 

des vorliegenden dritten Heftes. Die ihm beigegebenen Abbildungen wurden 
von der Kunstanstalt Zedler & Vogel in Darmstadt hergestellt; die zugrunde 
liegenden Photographien lieferte die Lichtbildstelle des Mittelalterlichen 
Seminars zu Marburg. 

Das vierte Heft bringt demnächst Urkunden, meist aus römischer Zeit, 

in der Bearbeitung von Dr. Hans Kling. Die von Professor Eger angekündigten, 

schon in den Jahren 1908—1913 erworbenen Rechtsurkunden müssen einem 

besonderen Heft vorbehalten bleiben. 

Karl Kalbfleisch. 

Herr Professor Dr. Karl Kalbfleisch, mein verehrter Lehrer, der 

mich in das Studium der Papyruswissenschaft einführte, ließ es sich nicht 
verdrießen, mir während der Abfassung meiner Arbeit stets bereitwilligst 

mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, und scheute keine Mühe, mich durch 

wertvolle Hinweise und Unterstützungen immer wieder nachhaltig zu för- 
dern. Dafür sage ich ihm auch an dieser Stelle aufrichtigen Dank. Gleich- 
zeitig danke ich Herrn Professor Dr. Rudolf Herzog für einige Winke, die 

ich bei der Vorbereitung des Druckes noch verwerten konnte, sowie dem 

Direktor der Gießener Universitätsbibliothek Herrn Professor Dr. Karl Ebel 

für sein weitgehendes Entgegenkommen. 

Die vorliegende Arbeit wurde von der I. Abteilung der Philosophischen 

Fakultät zu Gießen am 11. Juni 1931 als Dissertation angenommen. 

H. Büttner. 
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18 An Eubulos — 19 Brief aus der Zeit Neros 5 

18 

An Eubulos 

P. 258. Höhe 9,2 cm, Breite 15cm. Schrift der Vorderseite senkrecht 

zur Faserung. Bruchstück eines breitgestreckten Briefes, oben 2 cm, unten 

über 4 cm freier Rand; viele Löcher. Der Brief enthielt 3-3'/» Zeilen in 

ptolemäischer Kursive wohl des 2. Jahrh. v.Chr. 

Die Adresse, parallel den Fasern der Rückseite, steht im Vergleich 

zum Brieftext auf dem Kopf. 

1 he -EvBovAwı yoipew. "Npoc| 

2 ]..ıa Emlenwelv mpooayreiav örı yevnl 

3 Jrol....]Eov [&]pn Erkoris ra karla mu ne 

Rückseite: EvBovAwı 

Z.1. Der Name des Absenders endigte auf -ıs oder "ns. Der Name 

Eubulos bereits aus dem 3. Jahrh. v. Chr. belegt Hibeh 110, 4. Petr. IIl 

112a I, 38. 
Z. 2. npooayyelia meist in amtlicher Korrespondenz erwähnt; s. Preis. 

FW 148. Petr. III 51, 6; Teb. 16, 21; 38, 8; 43, 16; vgl. P. Lille 6 Einl. S. 56. 

Trotzdem gehört unser Pap. zu den Privatbriefen, da in der Adresse keine 

Amtsbezeichnung genannt ist und der Schreiber nur von einer „Anzeige“ 

berichtet. Ein kwudpyns und ein Baoıkıkög ypaunareus mit dem freilich sehr 

häufigen Namen Horos im Polemon-Bezirk Teb. 14 Einl. (letztes Viertel des 

2. vorchristl. Jahrh.). — yevrloeraı ? 
Z.3. eykoyfis, vgl. Preis. WB s. v. &x\oy, bes. Teb. 15, 166 (118 v. Chr.) 

ei eyAoyiiı yewpyeiv. Zur Schreibung Mayser I S. 227. 

19 

Brief aus der Zeit Neros 

P. 325. Höhe 11 cm, Breite 14,3 cm. Anfang fehlt; in Z.1 und 2 nur 

wenig von der Oberschicht erhalten; zahlreiche kleine Löcher, linker Rand 

stark zerfetzt, Zeilenanfang nur Z.6 (in Spuren) und 7 erhalten. Schrift, 

parallel der Faserung, geht in ungelenken, stark schulmäßigen Buchstaben 

meist nicht bis zum rechten Rand durch, sondern hört unregelmäßig auf. 
Die anfangs weit auseinanderstehenden Buchstaben und Zeilen werden gegen 
Ende zusammengedrängt. Adresse auf Rückseite von oben nach unten lau- 

ziend. Zeit: 20. Aug. son. Chr. 
Der Absender teilt dem wohl im Arsinoites wohnenden Empfänger mit, 

daß er eine Artabe Datteln flußabwärts verladen wollte, aber genötigt war, 



6 19 Brief aus der Zeit Neros 

sie landeinwärts abzuliefern, worauf der Gläubiger sein Pfand zurückgeben 

mußte. Mit dem Brief wurde auch ein Opferanteil für die Schwester des 

Absenders geschickt, den der Adressat durch Boten landeinwärts an sie 

befördern soll. 

ganz geringe Spuren 

6 Buchst. ] a| etwa 15 Buchst. 

....]v Apraßıv gorv| ik jwv, Eußı- 

BaZwv] dE Kar TEPNITÄOCHNV AVO- 

velvreiv . AVNVKOKWV QUTOV d- 

no ]doovan TA EVEXUPA . TV BUol- 

av nv Ameoxe N AdeApN MoU, d- 

oO SI VA DD m]EotaAka aurn . eav elpng TIva d- 

9 vlaßalilvwvra ig nv xWpav, dr6öoTıkov 

10 alu. emokounoü ToDg Ev KoU TIÜVTES. 

11 em oroniraci, o° Iphvn ai TTAovoia kai Aı- 

12 oyelvis h Yuyarnp adıfg.. &pwoo. 

13 (Etous) a N[ep]wvos Meoopn 

14 KZ oeßaofri). 

Rückseite: ]voımv 

Z.3 1. dprdßnv Z.4 1. mepieondodnv I. äveveykeiv Z.5 1. nvaykazov 
Z.9 1. dvaßaivovra eis — Amöoterov Z.10 1.emoronod — ndvras Z.11 1.emioxo- 
rreita 0’ Eipnvn Z.12 1. &ppwoo 

Z. 3. Alv oder wia]lv äprdßnv? — Eußißdzw „einladen“ (eic mAoiov, 

mAoiw) bei Preis. WB nicht verzeichnet; s. Liddell-Scott-Jones s. v. 2). 

Z.4. mepinondodnv nicht etwa von nepıaondZouoı, Sondern von repıondw; 
zu n für e im Augment vgl. Kühner-Blaß II S.9. Jannaris 842, 722f. May- 
ser 1 5. 76i. mepiondw „(zu etwas) herumziehen, zwingen“, s. Preis. WB 
SW 2a). 

Z.5. avnvkarwv wohl ungewöhnliche Bildung für hvaykaZov. Erster 
Bestandteil des Wortes als Präposition &va- behandelt, Augment folglich 
in der zweiten Silbe, wie z. B. in &vi\ıokov (ähnlich &vo- aufgefaßt in Z. 4/5 
dvavevkeiv); w = 0, Mayser I S.99. Das Verschreiben von Z zu x wohl 
durch vorausgehendes « verursacht; „progressive Fernwirkung“ (vgl. Ernst 
Schopf, Die konsonantischen -Fernwirkungen, Göttingen 1919, S. 140 ff.); 
Mayser I S.209 und 210 Anm. 

Z. 5/6. dva- oder Amodoüvaı; Preis. FW 14; 27; 76. Reste des Buch- 
stabens am Zeilenanfang sprechen für äno-, 

Z. 8. äneotaAko im Gegensatz zu äneoxe des Relativsatzes; Mayser II 
S. 142f. und 182. 



Be rZE 

20 Wo sind die Papiere? 7 

Z.9. &vaßalvwvra Mayser I S. 99 Anm. 1. 
Z.10. Kou wohl Ortsname, schwerlich identisch mit dem im Bezirk 

Hermopolites liegenden Kwuv (Flor. I 23, 9; 80, 9) oder mit Kw im Kynopolites 

(Pauly-Wissowa XI 929f. — Hibeh I S. 8f.) oder mit Kwg (Wessely, Topogr. 

d. Fayum 97; Pauly-Wissowa XI 1480). Nach Prof. Kalbfleisch ist xov Ver- 

schreibung für uko — oikw; vgl. dazu und zur Grußformel Oxy. 293, 16 

emıiokomod dE Unäg Kal ndvras Tolg Ev oixw. Oslo II 48, 15 toUg ev oikw rrdvrec. 

Fay. 112, 22 &ondlov toüg Ev ükw mavres. Fay. 115, 12 ToÜg Ev Ükw mavrec. 

v für oı, Mayser I S. 110f. o für w wie w für o, Z.5; 9. Für die seltsame 

Umstellung vgl. Jand. 6, 15 Acovar für Akovra. — emiokovmoö Wechsel von 

o und ov, Mayser I S. 117. Zur Formel vgl. noch Olsson, Papyrusbriefe aus 

der frühesten Römerzeit, Diss. Upsala 1925, Nr. 17, 31 Anm. 

Z. 11. &mioxonita 0° ’Iphvn, eigenartige Auslassung. Elision bei Personal- 

pronomen, Mayser IS. 156, Kühner-Blaß I S. 233, Jannaris 8 141. Die Deu- 

tung, welche Salonius, Zur Sprache der griech. Papyrusbriefe, Helsingfors 

1927, S. 16 der Wendung Lips. 104, 18 emokoreitoı vuäg gegeben hat (= „küm- 

mert Euch um Euch selbst“), ist unmöglich, da die folgenden Nominative 

nicht untergebracht werden können; dort wie hier steht trotz der Mehrzahl 

der Personen im Subjekt das Prädikat im Singular. 
Z. 13/14. Der 27. Meoopn als oeßaorr, bezeichnet wie Oxy. 262, 18 aus 

dem Jahre 61 n.Chr. der 27. Mecheir; wohl deshalb der 27. Tag des Monats 

eine huepa oeßaorn, weil der 27. Tybi. der dies imperii des Tiberius war; 

vgl. Archiv f. Pap. V 336ff., bes. 340/41. Preis. WB Abschn. 7 s. v. 

. Auf der Rückseite ist der Rest der Adresse wohl zu ergänzen eig 
’Apoı]lvoirnv, vgl. Ziemann, De epistularum Graec. formulis sollemnibus, Dissert. 

Halle 1910, S. 282f. und Olsson S. 20f. 

20 

Wo sind die Papiere? 
P.245. Höhe 22,5cm, Breite 30 cm. Schrift parallel der Faserung. Der 

Brief bestand aus mindestens drei Kolumnen; von der drittletzten, vielleicht 

ersten Kolumne sind nur noch ganz geringe Spuren am linken Rand des 

erhaltenen Stückes vorhanden, das die beiden letzten Kolumnen umfaßt (im 

Folgenden als JI und Ill bezeichnet, III = Abbild.I). Die Schrift beginnt 
2,5 cm vom oberen Rand; unten freier Raum von 3 cm unter Il. Der Zwischen- 

raum beider Kolumnen beträgt 2,5—3cm. Zeilenlänge in II bis 13cm, in 

III bis 11cm. Schlußgruß 5,5 cm eingerückt; 1,5 cm darunter Monatsdatum 

und dann noch über 5 cm freier Raum (dieser in der Abbild. verkürzt). 

Nimmt man für I die gleiche Breite wie bei II an, so ergibt sich für den 

Brief eine Gesamtbreite von etwa 45 cm, ein recht stattliches Format; Gardt- 

hausen, Gr. Pal. I 166f. Olsson S. 16 mit Anm. 2. Die Rückseite ist leer, 

die Adresse stand wohl auf der Rückseite der verlorenen Kolumne. 
Der Brief ist in sehr sorgfältiger Schönschrift des 2. Jahrh. n. Chr. ab- 

gefaßt. Die Zeilenanfänge haben größere Buchstaben; vgl. bes. die ersten 

Buchstaben beider Kolumnen; Schubart, Griech. Pal. S. 52; 55f. Am Satz- 

anfang finden wir Zwischenraum (Z. 7) und große Anfangsbuchstaben (Z. 6, 
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7, 8); Schubart S. 146; 173. Zeilenschluß trotz gelegentlicher Anwendung 
ausgezogener Striche bei e und o (Z. 19, 28, 33) unregelmäßig. Jota mutum 
bei den deklinierten Formen gesetzt (Ausnahme Z.34 em ayadw), bei den 
konjugierten Formen weggelassen. Trema (Wilcken, Grdz. S. XLVII) bei 
iva, oüx, ovivdıxos, s.d. Anm. Schlußgruß und Datum vom Absender eigen- 
händig geschrieben in flüssiger Kursive, aber mit einem groben ortho- 
graphischen Fehler (Z. 40). Die Abfassungszeit des Briefes ‚fällt in die 
erste Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. (s. Z.4 Anm.). 

Der Satzbau ist einfach, entbehrt aber nicht einer gewissen sachlichen 
Schönheit. Die Verknüpfung der Gedanken innerhalb desselben Gefüges 
ist gewahrt. 

Schon aus der bei der Abfassung des Briefes beobachteten Sorgfalt 
dürfen wir schließen, daß der Absender den höheren Ständen angehört. 
Dies wird bestätigt durch seine Beziehungen zum Epistrategen (Z. 1) und 
zum ßoorıkög ypauuareus (Z. 25), an die seine Empfehlungen gehen. Sind 
wir deshalb geneigt, den Absender unter den höheren Verwaltungsbeamten 
zu suchen, so dürfte doch mehr dafür sprechen, in ihm einen Offizier zu 
sehen. Denn neben der Tatsache, daß er eine Zeitlang mit dem Soldaten. 
Antoninus zusammen war (Z.4), läßt die leicht spöttische Bemerkung, er 
verstehe nichts von „Aktenwälzen“ und Federfuchserei (Z. 12/13), schwerlich. 
an einen Verwaltungsbeamten, wohl aber an einen Offizier denken. Als 
Aufenthaltsort des Absenders läßt sich wohl Alexandria ansehen, da doch die 
wiederholten Versprechungen des bei dem Dikaiodotes zugelassenen Anwaltes 
mündlich erfolgt sein werden; dazu stimmt auch karandeng (Z.35). 

Den Hauptinhalt des uns erhaltenen Briefstückes macht das Suchen 
nach den Besitzurkunden über Sklaven aus. Die wohl durch eine Nachlaß- 
regelung (Z. 10) verursachte Notwendigkeit, über die Sklaven einwandfreie 
Nachweise zu erbringen, ist mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft 
(s. Z. 7-29 Anm.); diese lassen sich nur beheben durch Herbeischaffen 
der Papiere oder durch persönliches Eingreifen des Absenders (Z. 28/29), 
der dann wohl durch seinen Einfluß eine Lösung herbeizuführen hofft. Ob 
bei dem zu Anfang des erhaltenen Stückes erwähnten Auftrag an Antoninus 
(Z. 1—7) „in der ganzen Angelegenheit“ (Z. 5/6) der Adressatin beizustehen, 
auch diese Sklavensache gemeint ist, läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen; 
jedenfalls kann sie aber in dem Auftrag an ihn einbegriffen sein, um so 
eher, da die Auseinandersetzung über die Sklaven wohl nur einen Teil der 
ganzen Erbschaftsregelung bildete. — Was es mit dem Brief über Sarapion 
für eine Bewandtnis hat (Z. 29—34), läßt sich nicht mehr feststellen. Mit 
einem besonderen Wunsch (Z. 34—38) und den vom Absender eigenhändig 
geschriebenen Grüßen (Z. 39—41) schließt der Brief. 

II 

e|m]otoAäc Ouotarıkag npOg TOV Emiotpärnyov, un 
NOTE PYaon map’ univ yeveodaı . EvereiAdunv de 
x[oi “Alvrwveivwi orparıwrnı, Ög Tv ev rfı emı- 
RN or]parnriaı Odivdıkog ued NuWv, dvanAeuoav- 
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tı] dE Kai vOv nerä& TOO Emotparnyou, iva &v ökwı 

T|wı npaynari oo rapaomn. OVdev d° fTTov Kal vüv 

Em Jena coı pög aurov Emiotöllov. TWv doU- 

Aw|v ToVg xpnuarıguoüg Ewg TOUTOU OBX EÜpoVv. 

ÖAWg Yüp r[op'] e[uJoi oöre 1 amo 000 eig "Ayılkka Wvn 

ejüpe9n ovr[e] H ad "AxıAk&wg eis TV eluOIpoV. 

kai 6 "AxAAlev|s de Armodnuei, Koi em TWı mpayuarı 

dungavW UK elwILG peinteli]v oVdev uev 

almws Blı]BAiov, uarıora Ta avalykoıötepa . aAAa 

xjat 6 aropaloas] mapd 0o0 TO ANo Ownärıov, Pnrto- 

piokrog rıg [E]mi TOO dikamodötou Akywv, TTOAAG- 

Kıg TAZAUEVOg TOV XpOvov NUIV eimelv 

is W[vÄls nrvwuövnoev.. ei ou[v dVvJacaı 

kai ‘did’ molou Apxelou TETEAETTON, 

tov x|p6vjov euuvnuoveooa dHAwoov uoı 

koi Zn|mno]ov Ev toig Bıßkioig 00V un ‘N’ eig 

"AnoAlAw|vopıov wvn &orıv.xai [eli oldag 

dd moiou ypannarewg N eig "Axıı\&a and 000 

karay[papn] yerovev, Ypdıyov wor 'oU Yüp EÜpe- 

9n n[apc TTJotauwvı TWı Ypauuarei.iva de 

® III 

ev tollu]loourwı [[d]] undeis ooı droxAfi, Eypaya 

Twı yYpounarei TOD Orparnyoü [oO ]juvıorag 

Tov ueıkpov “Hparkeiönv Kal Trepi TOU 

mpdyuatog dnAWv, iva AAN Emivon] 

Äxpı Av euyw TOUG XpnHarıonodc 

N mapayevwuaı. TMV Trepi Zapamti- 

wvog EmOToANV WG OOV ‚KaTöpdw- 

ua Toig nuvYavouevors GOU Kal AUTWI 

Twı Zapanıwvı draßeßaiwgaı dv- 

tıAaußavouevn Koi TOD MEYE- 

doug ToÜ TrpAynaTog. KAv Er’ Ayadıb 

KATATTÄENG, KOITAPIOV OTTOVÖAIOV 
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36 &veykov, iva meuywuev 'PiAwı’ OTOVdalwg 

37 [[pAw]] Auiv mpooevexdevr N 0 Ev 

38 dAAAo dorıudongs. 2. Hd. eppwodai oe euxonaı, 

39 sdeApn. “Hpaxkeldnv 

40 oeıvaondZov. TIroke- 

41 uaiog Avrag AondZera. 

42 uexeip kn 

Z. 4 ouivdıkog Pap. Z.S iva Pap. Z.8 oüx Pap. Z.121. pimreiv 

Z.23ivaPap. Z.24 hinter &ypayo Tintenfleck Z.261.uxpov Z.36iva Pap. 

Z. 40 1. ouvaondlou - 

Übersetzung: „...ich gab dem N.N. und dem N. N.] Empfehlungs- 
schreiben an den Epistrategen, damit er nicht zuvor bei Euch einträfe. Doch 

auch dem Soldaten Antoninus, der in der Epistrategie des Vindex mit uns 

war, und der auch jetzt mit dem Epistrategen hinauffuhr, trug ich auf, daß 

er Dir in der ganzen Angelegenheit beistehe. Nichtsdestoweniger schicke ich 

Dir auch jetzt ein Briefchen an ihn. Von den Sklaven fand ich bis jetzt die 
Urkunden nicht. Denn bei mir wurde überhaupt weder die Verkaufsurkunde 

von Dir an Achilles gefunden, noch die von Achilles an die Selige. Und 

Achilles ist nicht zu Hause, und ich bin bei der Sache in Verlegenheit, da ich 

überhaupt nicht gewohnt bin, Akten zu wälzen, am wenigsten die nötigsten. 

Aber auch derjenige, der von Dir den anderen Sklaven kaufte, ein Advo- 

kätchen, das bei dem Dikaiodotes plädiert, hat sein wiederholtes Ver- 

sprechen, uns die Zeit des Verkaufs zu sagen, nicht erfüllt. Wenn Du Dich 
nun leicht der Zeit erinnern kannst, und (wenn Dir einfällt) durch welches 

Amt der Kauf vollzogen wurde, teile es mir mit; und suche in Deinen Pa- 

pieren, ob nicht der Verkauf an Apollonarion da ist, und wenn Du weißt, durch 
welchen Schreiber die Übereignung von Dir an Achilles ausgestellt wurde, 
schreibe es mir ; bei dem Schreiber Potamon wurde sie nämlich nicht gefunden. 
Damit Dich aber inzwischen niemand belästigt, schrieb ich an den Schreiber 
des Strategen; dabei empfahl ich den kleinen Herakleides und gab über die 
Sachlage Aufschluß, damit er sich mit anderem beschäftigt, bis ich die Urkun- 
den schicke oder selbst hinkomme. Den Inhalt des Briefes über Sarapion 
vertritt als Deine Richtschnur denen gegenüber, die Dich fragen, und auch. 
gegen Sarapion selbst und behalte dabei auch die Wichtigkeit der Sache 
im Auge. Wenn du mit Gott herunterfährst, bringe ein gutes Bett mit, da- 
mit wir es dem Philos schenken, der sich uns dienstfertig erwies, oder was 
Dir sonst gut scheint. (2. Hand) Ich wünsche Dir Gesundheit, Schwester. 
Grüße auch den Herakleides. Ptolemaios läßt alle grüßen. — 22. Februar.“ 

Z.1. Voraus ging etwa &dwra tw deivı Koi rw deivi] (vgl. den Plural 
eTIOTOÄdG). 

Z.2. Der Finalsatz hat entweder einen in Kolumne | genannten „er“ 
zum Subjekt oder auch den Epistrategen selbst, damit „er nicht einmal un- 
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versehens bei Euch eintrifft“, ehe man ihn unterrichtet hat. — p9dvw mit 
Inf. seltener ; Kühner-Gerth II S. 76 No. 32. 

Z.4. Felix Claudius Vindex, als Epistratege (der Heptanomis und des 
Arsinoites) genannt Amh. 70, 1, befindet sich im Amt zur Zeit des Präfekten 

M. Rutilius Lupus (114—117 n. Chr., Lesquier, L’armde romaine S. 512); also 

+ 114 Frühgrenze für Abfassung des Briefes. Bei Berechnung der Dienst- 
zeit des Antoninus ergibt sich bei Zugrundelegen der längsten für Ägypten 
nachgewiesenen Dienstzeit von 26 Jahren (Lesquier S. 348 Anm. 6) als 
spätestes Jahr + 142 n. Chr. Daraus, daß der orparıWırng Antoninus sich 

bei dem Epistrategen befindet (ein orpatııırng roV Emiorparnyou Oxy. 1588, 9 

genannt), läßt sich nicht schließen, daß das rein zivile Amt des Epistrategen 

militärische Aufgaben hatte; vgl. Martin, Les Epistratöges S. 84. 
Z.5. emiotpdrnyos ohne Zusatz des Amtsbezirks bezeichnet den Epi- 

strategen in seinem eigenen Amtsbezirk; Martin S.100. Damit ist als Aufent- 

haltsort der Adressatin ein Ort der Heptanomis und des Arsinoites gegeben. 

Z. 6. Antoninus, der mit der Unterstützung der Adressatin in einer 
anscheinend wichtigen Angelegenheit betraut ist, braucht wohl kein gewöhn- 

licher Soldat zu sein, bezeichnet doch auch in der neueren Komödie otpo- 

twbrng miles nur den Stand, nicht die Charge (Ribbeck, Alazon, Lpz. 1882 

S. 34 ff.). 

Z. 1. Der Brief für Antoninus lag wohl bei; Olsson S. 17; 27. Giss. 

25, 7 Anm. 

Z.9. Urkunde über Sklavenverkauf z. B. Straßb. 79. Alle Fälle ge- 

sammelt bei Taubenschlag, Ztschr. d. Savigny-Stif. Rom. Abt. Bd. 50 

Ss1ol Anm. 2. 

Z. 10. eünonpog „die Selige, Verstorbene* Preis. WB s.v. 1). — Man 

gewinnt hieraus den Eindruck, daß das Suchen nach den Papieren über die 

Sklaven mit einer Nachlaßregelung zusammenhängt. 

Z.12. Das frequentative und intensive pımreiv (iactare, nerä OPodpöTNTog 

pinteıv Schol. Soph. Ai. 239) erscheint hier passender als pinrewv; eigentlich 

„Akten schleudern, mit Akten um sich werfen“, in diesem Sinne bis jetzt 

wohl nicht belegt. 

Z. 13. uakıora wird durch die vorausgehenden Negationen (obk — oVdev) 

ebenfalls negativ wie bei Galen de victu attenuante 8 78 (S. 25 Kalbfleisch): 

(T& oda Kol TA EeomAa) TTPög .. TNV Aemrlvouoav diatav OUK Emmndeig, Koi 

udAıora ra ueomAa. Viel häufiger ist negatives uärAov; Porphyrios an Gauros 

S. 48, 18 u. 53, 12 Kalbfleisch. Galen VII 501, 4; 554, 10. X 618, 5. XV 697, 
8 Kühn und sonst. — ta ävaykaıötepa graviora; Kühner-Gerth II S. 305 

Anm. 7. Preis. WB s.v. 2). Der Plural nicht befremdlich, da dem Sinne nach 

aniWsg uev ta Bıßlla vorausgeht. 

Z. 14. owudrıov, häufiger owua „Sklave“, s. Taubenschlag S. 141 Anm. 

3-5 und für owudrıov Preis. WB s. v. 3). 

Z.15. pntopiokos schwerlich „ein gewisser Rhetoriscus“ (Kühner-Gerth 

I 662; 664 Anm. 1), obwohl ‘Prrwp als Eigenname einmal belegt ist (Wilcken, 

Ostr. II 1056 Kopvnkuos “"Prirwp teAWvng, Preis. NB 354), sondern „ein Advo- 

kätchen“, von dem der Absender etwas geringschätzig spricht; vgl. Gellius 

XVII 20, 4: ibi Taurus mihi: heus, inquit, tu, rhetoriscee — sic enim me in 

principio recens in diatribam acceptum appellitabat existimans eloquentiae 
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unius extundendae gratia Athenas venisse — videsne, inquit.... Dafür 

spricht eni od dıkmodörou Aeywv „der vor dem Juridicus zu plädieren pflegt; 
vgl. Xen. Hell. VI 5, 41 öpkov öudoon Eni Tod diormnrod. Isaeus V 1 a 

WuoAoynueva emi ToD dikaornpiou (vgl. Wyse in seinem Kommentar S. 407); 
anders das Partic. Aor. ra&duevog „obwohl er sich verpflichtet hat“ (Preis. 

WB s.v. 7). 

Z. 18. evuvnuoveuw wohl ein Wort, vgl. eüuvnuöveurog Plut. Mor. 138 C. 

Plat] im2 18:CHusD: 

Z. 20. ”AnmoAAwvdpiov. Man könnte annehmen, dies sei die Z. 10 ge- 
nannte eöuorpog. Doch ist vielleicht dieser Name nur deshalb erwähnt, weil 

ähnlich wie bei dem fnropioxog aus der Gleichzeitigkeit des Verkaufes von 

Sklaven sich ein Anhaltspunkt ergeben könnte. i 

Z. 22. xaroypapn; dazu vgl. A. B. Schwarz, Die öffentl. und private 

Urkunde im röm. Ägypten = Abh. d. sächs. Akad., phil.-hist. Klasse 31 (1920) 
Nr. 3 S. 227 ff., bes. S. 242ff. und Friedr. v. Woeß, Untersuch. über das Ur- 

kundenwesen und den Publizitätsschutz im röm. Ägypten (1924) S. 61f. 

Z. 24. ev roooltwı „inzwischen“; anders Preis. WB s.v. 3) Oxy. 940, 5 
und CPR 18, 33; jedoch kann ich seiner Deutung nicht beistimmen. — dtoyA&w 

mit Dativ bei Plutarch und Lukian; sonst meist mit Acc. wie Oxy. 286, 13. 
Jand. 11, 4 öyxXet uoı. 

Z. 25. ypauuareug Tod oTparnyoü = Bacıkıköc rpaunoreus; vgl.PW VII 1770/72; 

Martin, Strateges et basilicogrammates, Archiv f. Pap. VI 137ff. Biedermann, 

Studien z. ägypt. Verwaltungsgeschichte (1913). — ovviomm „empfehlen“ 
durch ein Schreiben, das der Empfohlene oft selbst überbringt; Olsson S. 19. 

Z. 26. Derselbe Herakleides auch Z. 39 genannt; zu wıkpög vgl. Olsson 

Nr. 37, 1/2 Anm. PSI 1080, 12 töv uıxpöv Oewva. 

Z. 28. üxpı äv vgl. Olsson Nr. 2, 7 Anm. 

Z. 50. xaröpdwuo. in Pap. bisher belegt Herm. 125, 4 xai E&rı uev dla- 

zpißovrög oov Emi tig Baoıkevobong "Pibung TA HEYIOTA KATOPIWHATA KATWPIWOOG 

rn marpidı mopoaotdc. Bekannt als stoischer Lehrbegriff, s. Adlers Index zu 

Arnims Stoic. vet. frg. unter xatopdöw, katöpdwua, katöpdwoıs. Hier wohl 
„wie Deine eigene Pflicht, als Deine Richtschnur“. 

Z. 35. xoıtdpıov bisher in Pap. nicht belegt, sonst bei Theodorus Stu- 
dites (9. Jahrh.), Patrol. Gr. 99, 1741 A und 1752 C. Vita Nili Jun., Patrol. 
Gr. 120, 161 A. 

Z. 36. ®iAwı, wohl Eigenname; vgl. BGU 415, 1; 12. Preis. SB 1739. 
PSI 56, 14. 315, 3 (299, 25 unsicher; vgl. Anm. dort). 

Z. 40. oeıvaondlou = ouvaondlou; Mayser I S. 86 Anm. 1 und S. 87. 
Bisher in Pap. noch nicht belegt, sonst Patrol. Gr. 65, 152 A in den Apophth. 
patrum: hoav de... mAeiotor ... TOV aüröv Biov ... ouvaonaZönevorn in etwas 
anderer Bedeutung. Grußformel und Monatsdatum vom Absender eigen- 
händig geschrieben. Bei der Annahme, daß er römischer Offizier sei, hat 
das Vorkommen der griechischen Namen (Z. 39, 40) nichts Befremdliches; 
vgl. Paul Meyer, Ägypt. Heerwesen 130 Anm. 488, 

Z. 7—29 machen den interessantesten Teil des Briefes aus: Die Besitz- 
titel von Sklaven werden gesucht, wohl in einer Erbschaftsangelegenheit; _ 
vgl. Z.10 Anm. Nachforschungen in den diaotpwuora der Bıßhodnkn eykrhoewv 
(Woess 98, bes. Anm. 5) scheinen erfolglos gewesen zu sein. Auch bei dem 
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Schreiber Potamon, bei dem der Absender nachforschte, war nichts zu fin- 
den (Z. 23). Die Empfängerin soll nun das Amt (wohl das dyopavoueiov, 

Mitteis, Grdz. 60) angeben, wo der Verkauf vollzogen wurde, damit dort 

vielleicht ein Exemplar der Urkunden ermittelt werde (Z. 18). Desgleichen 

werden die Versuche, den Zeitpunkt des Verkaufes festzustellen, auf jede 

Weise fortgesetzt, um so eine Feststellung der Besitzrechte an den Sklaven 

zu erreichen. — Zwischen Wvr; „Kauf“ und xoraypapr) „Übereignung*“ ist 
wohl kein Unterschied gemacht (Z.9, 17, 20, 22); vgl. Mitteis, Grdz. 174 ff. 

192 ff. Woess 61f. Schwarz 167, 184—207. — Der Dikaiodotes hat mit der 

in Frage stehenden Angelegenheit nichts zu tun (über die Mitwirkung des 
Dikaiodotes — Lond. II 251 S. 317 — beim Sklavenkauf vgl. Mitteis, Grdz. 

26 und Woess 83f., 174f.); sein Name wird nur genannt, um den Gerichts- 

hof zu bezeichnen, bei dem der Rechtsanwalt gewöhnlich plädiert (Z. 15). 

21 

Heron an Herakleides 

P. 246. Höhe 13,5 cm, Breite 10,8 cm. Schrift parallel der Faserung; 

ebenso die Adresse auf der Rückseite, von oben nach unten laufend. Zahl- 

reiche kleine Löcher ohne erhebliche Schädigung des Textes. Oben etwa 

l cm, unten 2,5 cm, links ungefähr 2 cm Rand; Schrift läuft bis zum rechten 

Rand durch. Große, kräftige und gewandte Kursive des 2. Jahrh.n. Chr. 
Der wohl von zweiter Hand beigefügte Schlußgruß ist flüchtiger geschrieben. 

Am linken Rand noch Spuren einer anderen Beschriftung erkennbar, die etwa 

1 cm in unser Stück hineinreichte. Auf der Rückseite nicht zur Adresse 

gehörige Tintenspuren; wohl nur Flecken. 

"Hpwv “Hpardeiön TW 

AdeApU) xaipeıv. 

maparAndeis, KÜpıe, UVNO- 

Int ou tüg deroewg NG 

1 

2 

3 

4 

5 xar öyıv 0oı Tenoinuon. ei 

6 xoi Euoü 00 PIOBNON, MEV- 

1 Tor NV naida Koi mv Yu- 

8 yarepa OoU aldeodnrı' Kal 

9 Zoro|pvilkov de Kai tv yuval- 

10 xa auToD Avevevkov. 

Blas2: Hd. eppWodoi ce eux(ouaı), Küpıe. 

Rückseite: ‘Hparkeion X TO ddeApW 

Z.6 1. geiodnon Z.10 1. äveverkov Z.11 eu* Pap. 
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Übersetzung: „Heron seinem Bruder Herakleides Freude. Auf 
meine Mahnung hin, Herr, erinnere Dich meiner Bitte, die ich Dir mündlich 
vorgebracht habe. Wenn Du auch meiner nicht schonen wirst, dann scheue 
Dich doch vor dem Mädchen und Deiner Tochter; denke aber auch an Sa- 
tornilos und seine Frau. Ich wünsche Dir Gesundheit, Herr.“ 

Z.3. maparındeis mit folgendem Imperativ öfter; vgl. Oslo II 49, 4 Anm. 
Z.6. ei mit Indik. Fut. bei Imperativ im Nachsatz seltener als edv mit 

Konj.; Mayser !I S. 287 ff. Die Bedingung ist im Sinne des Subjekts als .er- 
füllt angesehen (ob) . peidouan als Med. pass. noch nicht belegt; Kühner-Gerth 
I 5.104 Anm. Mayser IIS. 116ff. Eine Verschreibung für meosdnon kommt 

wegen des vorausgehenden &uo0 nicht in Frage. — uevroı zu Beginn des 
Nachsatzes vielleicht auch Amh. 135, 9f. eis Ypbynv eav yeynraı Audc un 
Ümoybwg Avankeiv, uevrorye 5 KupIog TH Y Tpoeypawyev. Vgl. Oxy. 531, 19 und 
Straßb. 40, 44, wo ein Zeile 39 stehendes töv auröv wiederaufgenommen 
wird mit uevrorye dmoAaußdvovra. 

Z.7. nv noida. Auf dieses anscheinend irgendwie gefährdete Mädchen 
bezieht sich wohl die Bitte des Briefes. 

Z. 10. däveverkov muß dem Zusammenhang nach heißen: „rufe Dir 
ins Gedächtnis zurück.“ Diese Bedeutung ist bei’ Preis. WB s. v. nicht ver- 
zeichnet; vgl. jedoch Isocr. 5, 32 iv äveveyang adrWv täc mpdzeıc. Plut. de 
exilio 607 dıä TO un Avapepeıv unde uvnuovebew. Appian Pun. 93; 112; 134. 
Civ. 1, 121; 2, 73. Suidas ävepepov' dveuuvrjoKovro, ! 

Z. 11. Die Anrede xüpıe im 2. Jahrh. in Briefen an Höhergestellte, 
im 3. Jahrh. oft auch an nahe Verwandte gerichtet; Ziemann 341. Flor. II 
332, 20 xüpıe (im Brief einer Mutter an ihren Sohn) bezeichnet ähnlich wie 
unser Pap. einen Übergang; beides sind Bittbriefe, wo eine solche Höflich- 
keit am ersten zu erwarten steht. 

22 

Geldsendung 
P. 309. Höhe 16,5cm, Breite 13 cm. Schrift senkrecht zur Faserung; 

Adresse auf der Rückseite, im Vergleich zum Brieftext auf dem Kopf stehend, 
parallel zur Faserung. Die seitlichen Ränder teilweise verletzt; Anfang und 
Ende des Briefes fehlen, doch scheint Z. 22, da sie unverhältnismäßig nahe 
an Z. 21 herangerückt ist, die letzte Briefzeile gewesen zu sein. In Z. 17 
bis 21 fehlte (wohl infolge mangelhafter Fabrikation) eine obere Faserschicht, - 
weshalb der Schreiber hier Zwischenräume von 1 cm frei ließ, so Z. 17 deı—o, 
Z. 19 au—ra. Die Schrift beginnt °/, cm vom linken Rand und läuft in un- 
regelmäßiger Linienführung zum rechten Rand, wo sie ungleichmäßig auf- 
hört. Abgescheuerte Buchstaben erschweren öfter die Lesung der ins 
3. Jahrh. n. Chr. gehörenden Schrift einer gewandten Geschäftshand. Für 
die Zeichen und Zahlen, die sich im Druck nicht genau wiedergeben lassen, 
s. Abbild. 11. : 

EEE Jnaef..u* Jooı xou[. . .]o.e 
BEE URTRE S levos TOD HAKpoD Kvidein 
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teoJapa, Ta ev Tpia Kvideıa OtaAlevro) “Hpwöe| ı, 

T]o de Aoınöv «videıov Ev nAloiw) HuWv, 
c 53 [2 n > nn ü ’ R by | 

n] de onuiwoıs ToÜ auToO Kvidelou Xwpig | 

3 

4 

5 

6 TÄS Onuwoewg HuWv Eyeı dvyupav), 

7 Exwv dpyupiou TÜAaVTa teoepär| ovr ja (TöXovra) u. 

8 a 8° A]Ma To Ev &xwv Apyupilo|u TaNavra. 

9 TeGepag Kal dpXayxuüc mevrarıoyıNiag 

10 EZaxooiag (TaAavra) d (dpaxuäg) Ey, TO de oiTEepov Exwv 

11 apyupiov taXavra [[roAavra|] reoapo. kai [d]pu- 

12 xuäls] deioxıkiag Tepdpakooiag (TAXavro) d (dpaxuäs) "Bu, 

13 xoi TO Tpitov &xwv Apyupiou TAAav- 

14 tja [rE]oepa kai dpaxuäg deioxikiag PevTo- 

15 xooiag (taAavra) d (dpaxuäs) Bp. Yivovraı TÜV EKTIEN- 

16 »Yevrwv ou dei t'Nolov aiuoü Ö Eotarkaı x[ ai 

17 deik “Hpwpou [[em]] TTaxwv unvi emi Ta[v- 

18 To Apyupiou (TAAavra) vy (dpaxnai) Ao. kal üv Kouiono| de 

19 ovta, Avrirpayov uu Ev täyleı] der aldjroü. 

20 xai deienenwäulnv] ou nv |... .]oav 1 

21 n[AoiJov Acıooköpou|. .. „nf 10 Buchst. 

BvR...) | 16 Buchst. 

Rückseite: «u]Jpiw &dAyw [ ] OWvı Efö)vıraiolu) 

Ari 

Z. 2]. xvidıa, ebenso Z.3;4;5 Z.51. onueiwors, ebenso Z.6 |. är- 

KUpaKv) Z.71.&xov, ebenso Z.8; 10; 13 l. Teooapdkovra Z.9 1. teooapa 

Z. 101. &tepov Z.121. dıoxıkiag terparoolas Z. 14/15 1. dioxiAiog mevrakociag 

Z. 15/16 I. exmeupdevrwv Z. 16 1. oor dia — Euod Z. 17 1. dı& “HpWwdou 

Z. 18 p korrigiert Z.19 1, yo — dr’ Z. 20 1. diemeuwdunv oo1 Z.211.Auo- 

OKöpoU 

Übersetzung: „... holt von dem Langen Hafen (?) vier Knidien; 

drei Knidien, die dem Herodes übergeben wurden, das übrige Knidion auf 

einem Schiff von uns. Die Kennzeichnung eben dieses einen Knidion hat 

außer unserer- (gewöhnlichen) Kennzeichnung noch einen Anker; es ent- 

hält vierzig Silbertalente = 40 Tal. Von den anderen enthält das erste 

vier Talente fünftausend sechshundert Drachmen Silber = 4 Tal, ‚5600 Dr., 

das zweite vier Talente zweitausend vierhundert Drachmen Silber — An lal. 

2400 Dr., und das dritte vier’ Talente zweitausend fünfhundert Drachmen 

Silber — 4 Tal. 2500 Dr. Insgesamt macht das, was Dir geschickt wurde 
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durch mein Schiff, das ich abgesandt habe, und durch Herodes im Monat 

Pachon: 53 Tal. 4500 Dr. Silber. Und wenn Ihr es erhalten habt, erstatte 

mir unverzüglich schriftliche Meldung durch ihn (Herodes). Ich sandte Dir 
auch durch ein Schiff des Dioskoros... .“ 

Z.1f. xoulica]o[8Je | [and Aw]evog To nakpod? vgl. Z. 18 und BGU II 
588, 6 älunö Aıuevos. Eine Ergänzung wie did TTowulevog ToO uorpod (vgl. oben 

Nr. 20, Z. 26) ist wohl weniger wahrscheinlich. 

Z.3. Tteojapa ergänzt nach Z. 11; sonst reoepa Z. 7; 9; 14. — oroA 

Hpwöeli die nicht durch einen Strich angedeutete Abkürzung wohl aufzulösen 

mit orad(evra) “Hpwöeı, vgl. dazu Masp 313, 68 mekouAlou kai Euoi OTeAAouevov. 

Z.4. mA wohl für mioiw, vgl. Z. 16. 

Z.6. ävyupa hier als Erkennungszeichen für den kostbaren Geld- 

transport außer der gewöhnlichen Bezeichnung. Das Wort ist vielleicht erst 
nach Bezeichnung des Gefäßes hier eingesetzt, da vor ihm ein ungewöhn- 

licher Zwischenraum besteht. Zur sprachl. Form vgl. Mayser I S. 169; 191. 

Z.8. Wenn die Lesung und Ergänzung [r& d’ ä]AAa richtig ist, so liegt 

appositio partitiva oder distributiva vor, s. Kühner-Gerth IS. 286f.; vgl. Plat. 
Staat 346D oi äAAocı mäocı (TEXxvaı) TO aurfis Ekdorn Epyov epydleran; Thuc. 
VI 62 oi Aoımoi.... otpamyoi.... Aaxlov Ekdtepog £mkeov. 

Z.12. Tepdpakoolac „assimilatorischer Lautzuwachs“, vgl. Schopf, Die 
konsonantischen Fernwirkungen, S. 9f. u. 169ff. Mayser I S. 189f. 

Z, 14. gevraroolag. Mayser I S. 173. 

Z. 17. “‘HpwWpov progressive Assimilation; vgl. Schopf, S. 99f. 

Z. 19. yv = yor Mayser I S. 110f.. "Oxy. 528, 1272102228: 

Z.20. ou = ooı Ss. Z. 19. — [Büp]oav ? 

Die Adresse hat statt des üblichen x ein klammerähnliches Zeichen 
mit Querstrichen, doppelt; s. Abbild. II. Owvıs: Pape, Eigennamen s.v. u. 

Preis. NB unter O&wv; Owv. Es folgte wohl der Vatername. Eöviroiog bis- 
her anscheinend nicht belegt; vielleicht läßt sich die Lesung noch verbessern, 
s. Abbild. 11. 

Über die technischen Fragen des vorliegenden Textes hatte Herr Privat- 
dozent Dr. Fritz Heichelheim die Freundlichkeit, mir jolgenZien mit- 
zuteilen: 

„ES wird in vorliegendem bemerkenswertem Papyrus die Übersendung 
eines Geldtransportes mitgeteilt. Die für dessen Bewertung im Text an- 
gegebene Münze ist eine reine fiktive Rechnungsmünze, die ägyptische 
dpyupiov dpaxun. Sie wird nach Mommsens Nachweis Arch. f. Pap.-Forsch. I 
273 #f. für '/a des Denars in der Sprache der Papyri des römischen Ägyptens 
angewandt, ohne je wirklich ausgeprägt worden zu sein. Es wird also ia 
unserem Text nur die Höhe der Geldsendung angegeben, aber nichts über 
die überschickten Geldsorten ausgesagt. Die Geldsumme, um die es sich 
handelt, ist trotz der starken Entwertung des römischen Denars im 3. Jahrh. 
n. Chr. noch recht hoch. Denn 53 Talente 4500 Silberdrachmen = 80.625 De- 
naren entsprechen noch in Diokletians Preisedikt von 301?) ca. 1,6 Gold- 

\) Vgl. darüber z. B. Regling bei Friedrich Freiherr v. Schrötter, Wörterbuch 
d. Münzkunde (1930) 127. 
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pfund, also ca. 96—112 der Aurei Diokletians von /so—"/r» Pfund). Sollte 
unser Papyrus älter sein als Diokletian, so wäre der übersandte Betrag noch 
erheblich höher anzusetzen, z. B. für die Zeit von Commodus bis Gallienus?) 
auf ca. 1100 Aurei von !/ıs Pfund, also eine ganz außerordentliche Summe.) 
Für den Transport werden 4 Knidia verwandt. Das Knidion (ergänze Ke- 
ramion) ist ein Hohlmaß, das seit dem 3. Jahrh. n. Chr. in Ägypten besonders 
für Wein, aber auch für andere Flüssigkeiten wie Essig, Honig und Öl in 
geeichten Gefäßen verwandt wird.*) In unserem Falle fällt auf, daß die 
4 Knidia nicht jedesmal dieselben Geldsummen enthalten, also nicht gleich- 
mäßig gefüllt sind, sondern 4 Talente 5600 Dr., 4 Talente 2400 Dr., 4 Talente 
2500 Dr., in einem gesondert übersandten und noch besonders mit.einem 
Anker gezeichneten Knidion sogar 40 Talente aufweisen. Die kleinen 
Differenzen im Inhalt der drei ersten Knidia lassen sich m. E. unschwer da- 
durch erklären, daß es sich in unserem Falle um sog. geschlossene, aus 
uns unbekannten Gründen an einen anderen Aufbewahrungsort überführte 
Bankdepots handelt, die in der im Altertum besonders beliebten Weise in 
Krügen untergebracht und unter Veränderung des am Kruge angebrachten 
Inhaltsvermerkes vom Besitzer beliebig durch Entnahmen verkleinert werden 
konnten.°) Die der Kapazität des Knidion angepaßte Höchstsumme von ca. 
9 Talenten wäre so jedesmal bereits mehr oder weniger im Zeitpunkt der 
Überführung verringert worden. Für das 4. Knidion, das mehr als das 8fache 
der sonst genannten Depotsummen enthält, reicht freilich angesichts einer 
solchen Differenz diese Erklärung kaum zu. Es wäre an und für sich denkbar, 
daß diesmal unter Knidion ein anderes Hohlmaß zu verstehen wäre als sonst, 
und wirklich hat es ähnlich wie bei der Artabe®) Knidia von sehr ver- 
schiedenem Umfang gegeben ’), die in ihrer gegenseitigen Differenz über das 
in unserem Text bezeugte Maß noch hinausgingen. Es wäre aber auffallend, 
daß sich der Absender zur Kennzeichnung des wertvollsten Transportes nicht 
des so augenfälligen Merkmals der ganz verschiedenen Größe des Gefäßes 
bedient hätte. Es ist daher m.E. eher daran zu denken, daß in dem 4. Knidion 
nicht ägyptische Billondrachmen oder römische Silberdenare, sondern Aurei 
enthalten waren. Seit Trajan ist der Goldpreis im römischen Imperium 

') Vgl. Regling bei Schrötter, Art. Aureus S. 50. 

?) Wie Herr Dr. Büttner mir mitteilt, möchte er nach der Schrift den 
Text auf etwa die Mitte des 3. Jahrh. ansetzen. 

°») Für den Ablauf der Entwertung des römischen Silbergeldes im 
3. Jahrh.n. Chr. vgl. Heichelheim: Zum Ablauf der Währungskrise des römischen 
Imperiums im 3. Jahrh. n.Chr. Klio 25 (im Druck). 

) Vgl. die Belege bei Eisner, Pap. land. 8, 6; Preisigke, Fachwörter- 
buch 111; A. Segre, Metrologia (1928) 507, Preisigke-Kießling, Pap.-Wörter- 
buch III (1931) 360. 

°) Vor allem aus Delos haben wir für diese Vorgänge zahlreiche Bei- 
spiele. Vgl. Laum, Art. Banken, R.E.Suppl. IV 80. 

6) Vgl. Segr&, Metrol. 22 ff., 29 ff. 

‘) Vgl. Segre, Metrol. 507, wo freilich die Einzelberechnungen des Ver- 
fassers mehrfach hypothetisch bleiben. 

Griechische Privatbriefe 2 
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wirklich auf ca. Arg. : Aur. = 1 : 8/9 gefallen'), was zu der Differenz in 

unserem Texte ausgezeichnet paßte. Im 4. Jahrh. beträgt das Verhältnis 
Arg. : Aur. freilich wieder mindestens 1: ca. 15.°) Über die dazwischen F 
liegende Entwicklung des 3. Jahrh. ist indessen nichts Sicheres zu ermitteln, 

so daß also das Verhältnis von Gold und Silber möglicherweise noch lange 

das des 2. Jahrh. n. Chr. geblieben sein könnte, was m. E. die Deutung auf Gold 

im 4. Knidion stark nahelegte.“ 

23 

Bruchstück 

P. 349. Höhe 9,3 cm, Breite 6,5cm. Schrift parallel der Faserung. 

Anfang des Briefes verloren; unter dem Schlußgruß noch 2,5 cm unbeschrieben. 

Die Zeilen laufen nicht ganz bis zum rechten Rande durch. Links fehlen 

am Zeilenanfang 1—2 Buchstaben; Schlußgruß leicht eingerückt. Der Brief 

ist von einer stark linksgeneigten Hand in unschöner, aber deutlicher Ge- 
schäftsschrift geschrieben, Z. 7 wohl von zweiter, sehr gewandter Hand. 

Die den Satz vollendende dritte Hand zeigt rechtsgeneigte Kursive. 3. Jahrh. 

DICHT 

oliöv re, dıla|pepov [rjı 

"Alunwviw TW moKti- 

pJeı, kai Emiotökov Ö 

Emeuya ouTW Tepi TOU- 

to]v Kaawg mornoeıg 

Ev] Taxeı Avadoug autW. 

2. Hd. E]ppwodai oe evxonaı 

3. Hd. kai ueuviiodan fg 

© © —ı oa vu ron m]pös Ahudg eravödou. 

Z.1. Voraus ging etwa: xduoaı mapd TOD deivog eudEWc, el] olov Te. — 

drapepov rı ’Auuwviw „etwas den Ammonios Angehendes oder ihm Gehöriges“;, 
" Preis. WB s. v. 6) u. 8). 

) Vgl. Segr&, Metrol.'365, 429. Dazu Heichelheim: Zu Pap. Bad. 37, 

ein Beitrag zur römischen Geldgeschichte unter Trajan. Klio 25 (1931) 
(im Druck). 

°) Vgl. Segr&, Metrol. 473. T. Frank, An economic history of Rome? 

(1927) 490. Über die Gründe der sehr beträchtlichen Wertsteigerung des 

Silbers und der noch beträchtlicheren des Goldes im 4. Jahrh. gegenüber dem 
2. Jahrh. n. Chr., die im wesentlichen aus dem beständigen Edelmetallabfluß 

ins Ausland für Waren, Sold und Tribute resultiert, vgl. Heichelheim, Schmol- 

lers Jahrb. 55 (1931) 760. 
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Z. 2/3. moxtfpeı = nokrfpı (vgl. mörog, mokiZw) zu nekw „scheren“ wohl 

noch nicht belegt. Suidas nertnpec ol to depug tiAAovtes. Die zweimal im 

Jahre stattfindende Schafschur wurde wohl von den Hirten selbst vorge- 
nommen, so daß die Seltenheit eines eigenen Ausdrucks für den Schafscherer 

erklärlich ist; Schnebel, Landwirtschaft S. 327 und Lond. I 131, 111 S. 166, 

wo ein Hirte 2!/, Obolen für kdprpa nöxwv erhält (Wilcken, Archiv f. Pap. 

- IV 485 erklärt dies mit „Werkzeug zur Schur“, Liddell-Scott-Jones s. v. xapdpa. 

unter Hinweis auf Edict. Diocl. 7, 20 als „Lohn für Schafschur“). Bei den 
LXX 6 xeipwv Jes. 53, 7. 

Z.6. dvodidwuı „einen Brief abgeben“ häufig; Preis. WB s. v. 3). Der 

Z. 3/4 genannte Brief wird gleichzeitig mit dem vorliegenden abgesandt und 

ihm beigegeben sein; Olsson Nr. 2, 3 und S. 16f. Zum Aorist &meuya Mayser 
II S. 144 b. 

Z. 8/9. Über den nicht allzu häufigen Zusatz eines besonderen Wunsches 
nach dem Schlußgruß vgl. Ziemann S. 340. 

24 

Isias an Dioskoros 

P. 316v. Höhe 15,2 cm, Breite 9 cm. Brief auf der Rückseite des 

Blattes. Die Schrift, senkrecht zur Faserung laufend, ist mit ihren großen, 

nicht verbundenen Buchstaben fast reine Schulschrift ohne charakteristische 

Merkmale. Der Papyrus hat zahlreiche größere und kleinere Löcher, Schrift 

von Z.9 an stark abgescheuert. Rechts, wo der Rand teilweise erhalten ist, 

fehlen in Z.1 und 3—5 zwei bis drei Buchstaben, weiterhin mehr; vom 

unteren Rand links ein Stückchen erkennbar. — Eine stark zerstörte Ur- 

kunde auf der Vorderseite, die vier AöpniAıoı nennt und im 3. Jahre des 

Caracalla ausgestellt zu sein scheint, weist auf das 3. Jahrh. n. Chr. und 

auf ein äupodov einer Stadt im Herakleides-Bezirk. 

Isias benachrichtigt ihren Bruder Dioskoros, daß sie ihren Bruder 

Chariton gebeten hat acht zu haben, wenn Gnäus nilaufwärts fahren läßt (?) 

(Z. 1—6). Der weitere Inhalt des im ganzen 15 Zeilen umfassenden Briefes 
ist nicht mehr erkennbar. 

Eiolılas Arooröplw] TW a|der- 

pW xaipeıv. 

nzlilwoa Tov adeApöV ulou 

Xlapijrwva eiva Nav e[mı- 

vo[n] eav Tvewg monoln 

nevavanınvaenil... 

17 Arovndev Kai dla 

t[oöJr[o] Erpaya cor ölt... oo 1a m a w%mn — 

2* 
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11/12 ov]x eiplw]vE 13 kat ooi Emior[oA|n|v 14 nav u.| 

14/15 dder]|pös 

Z.41l.iva Z.51.fvoioe Z. 6 unter dem zweiten a Tintenspuren, 

wohl von einem ausgewischten Buchstaben herrührend; stattX auch «a möglich. 

Z. 1. Eioide, diese Schreibung — neben der häufigen ’loıdg — nur 

noch belegt Preis. SB I 310. Dioskoros hat mit einem auf der Vorderseite 

des Pap. genannten Dioskoros bei der Häufigkeit des Namens wohl nichts 

zu tun. 

2.3. dw rıvd, iva: vgl. Oxy. 1068, 23; 1213, 3; Lips. 40 2a 

Z. 5. Fvewecfür Fvaioc, Gnaeus; bis jetzt in Pap. wohl nur mit römischem 

Nomen und Kognomen belegt; Preis. NB 81 (Oxy. 35, 1. Preis. SB I 4282. 

BGU-IV 111, 9). 

Z.6. Vielleicht uev avamfiv; zur Form Mayser I S. 77 ff. Crönert S. 25. 

Z.7. Sinn unklar; keines der Wörter auf -tovew ergibt einen Zusam- 

menhang, auch nicht yırovew oder orrwvew. — du[d füllt den Rest der Zeile 

nicht ganz, aber dıla u£v oder dı [abrö ist wenig wahrscheinlich. 

25 

Warensendung 
P. 266. Höhe 21 cm, Breite 11 cm. Schrift parallel zur Faserrichtung. 

Anfang und Schluß des Briefes verloren. Am linken Rand etwa I cm frei- 

gelassen; Zeilen nicht ganz bis zum rechten Rand durchlaufend, hören un- 

regelmäßig auf, oft mit weitausgezogenen Endstrichen der letzten Buch- 

staben. Von oben nach unten geht ungefähr 6 cm vom linken Rand eine 

mangelhaft ausgeführte Klebung durch den Pap.; das endende Stück ist 2cm 

über das folgende geklebt. Über die Adresse siehe unten. Die Schrift weist 
ins 3. Jahrh. n. Chr. (Abbild. Ill). 

ganz geringe Spuren 

« JeıXev uarıo unAw[v 

TeO0epı. dc TTapapuwvols 

Kal d1K TouTeun AAkag 

TEOGUPES kai Z[y]pawes HOL-COL 

örtı oUK EAaßag ei un Tpia Ex- 

TIa. KAdWG or Eyrpawes d1A 

TO EXAadıv, ETTENWA 001 KÖK- 

KOUUAV EOPPAYIOUEVOV 

dd TOU NpBonrida . TTEUWOV 

- 9 2S oa ww» wN - Pe re Ho Keuıd EKTTAOTWYV 
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12 xai yapog HIKKöV . Emmi de 

13 ayannv BAw mormoai [o01, 

14 ypäwov wor T600U AUTA 

15 nröpacag kai neunw Got. 

16 ei öAwg EdoZE 001 Ypdıye [not 

17 dA ErWv TEOOApPWV, YpAape Hol 

18 nepi tig ÖAorinplag Oov. 

19 wueradog de Kai Oeodwpw Otl 

20 oVKk Avavkn TWV AAATWV 

21 Wv Epayanev ÖHoU 

22 xädıov ioTopnoal . vpaylas 

23 aonda]zoula] trv unt[epo 

Pap. bricht ab 

Rückseite: Jackonpadıteı 

Z.3 1. teooapa Z.4/5 1.0 teooapa Z. 8/9 kor’|kouuav Pap. 
Z.11 ew’naotwv Pap: Z.12 yır’kov Pap. l. emei Z. 16 1. ypawaı 

Z. 20 1. ävayın 

Übersetzung: „...schickte] vier Matien Äpfel durch Parammon und 

durch... vier andere, und Du schriebst dem Moses (?), daß Dü nicht mehr 

als drei Sechstel erhieltest. Wie Du mir schriebst wegen des Öles, schickte 

ich Dir einen versiegelten Krug durch den Orboetidas. Schicke mir Hühner, 

indem Du sie (beim Versand) tüchtig einsalzest, und ein wenig Garum. Da 

ich Dir einen Gefallen erweisen will, schreibe mir, um wieviel Du sie ge- 

kauft hast, und ich schicke es Dir. Wenn Du überhaupt gewillt bist, mir 

binnen vier Jahren zu schreiben, so schreibe mir über Deine Gesundheit. 

Teile aber auch dem Theodoros mit, daß es nicht nötig ist, ein Gefäß für 

das Salz, das wir gemeinsam gegessen haben, zu suchen. Brieflich grüße 

ich die Mutter...“ 

Z. 2. Wohl 5 deiva (äm)eolr]eıtev. — Äpfel werden nach Stückzahl 

(BGU 38, 8. Oxy. 298, 41. Petr. Ill 53 m, 5) oder nach Gefäßen berechnet 

(PSI 428, 34; 93; 102. Oxy. 113, 12). — udriov !/ı2 Artabe; Wilcken, Ostr. 

I 751f. Giss. 47, 14. Got. 20, 6 Auıudrıov. 

Z.3. teooepa Mayser I S. 57. 
Z.4. Nach dı& ein Personenname mit oder ohne Artikel; möglich 

Tovreufis oder ein ähnlicher Name (Preis. NB 443) und TTeüng (Preis. NB 322), 

vielleicht auch TTaürg oder Tloufg (Preis. NB 292; 341). Vielleicht führt 

die Abbildung zu einer Entscheidung. 
Z. 4/5 &Mag teooapes: zur Form Mayser I S.59. Die Worte beziehen 

sich dem Sinn nach auf udrıa unAwv; vgl. köxkounav Eoppayıouevov Z. 81. — 

&ypawes Jannaris 8798. Jand. 12, 4 Anm. 
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Z.5. woı-ooı am Zeilenende nicht ganz klar. Der Strich deutet wohl 

auf Zusammengehörigkeit der beiden Buchstabengruppen; er soll vielleicht 

die naheliegende Auffassung von uoı als Personalpronomen verhindern. Am 

nächsten liegt, an eine der zahlreichen Formen des Namens Moses zu 

denken; allerdings ließe sich auch an Moıpoı = Moipeı (Preis. NB219) denken, 

da auch ein p mit rechtsauslaufendem Schaft nicht ganz ausgeschlossen er- 

scheint. 

Z.6. &xtıu „Sechstelchen“; die Deminutivform wohl noch nicht belegt; 

vgl. Preis. WB s. v. &xtov und Abschnitt 18. Der Fehlbetrag bei der Sendung 

beläuft sich auf 25°/o (ie + */ı2 = */s; ®/s nur kommen an). 

2.8. &Addıv = &Addiov ohne Deminutivbedeutung; vgl. Oxy. 1759, 6 nepi 

TOD ueikpod E&Aadiov. — körkouna = cucuma „Kessel, Krug“; Meinersmann 29; 

sonst xöxoua Amh. 126, 30. xöxkona Hamb. 10, 36. xorkobmov Grenf. Il 

111, 23. kourkobuovArrian. Oxy. 1160, 23 ij doki 001 de, TTEUYOV HOL KOUKKOU- 

nav eAolov. 

Z.9. eoppayıouevov Preis. FW 166; vgl. Oxy. 116, 13. Hibeh 39, 15. 

Die vorgekommenen Unterschleife beim Apfeltransport haben den 
vorsichtiger gemacht. — Zur Form vgl. Z. 4/5 Anm. 

Z. 10. S2pßonrida: das auffallend spitze w findet sich ähnlich auch in 

Z.3 Tlapduuwvos und Z. 17 erwv; die Lesung xa statt w setzt Ligatur vor- 

aus, die der Schreiber bei ka sonst meidet (vgl. Z. 7 und 22), abgesehen von 

dem hier nicht ganz zum Vergleich brauchbaren kat. Der Eigenname bis 
jetzt nicht belegt, vgl. "Npßavınns und "Rpßı Preis. NB 496. Zur Flexion vgl. 
Kühner-Blaß I S. 386 und Mayser I S. 250f. 

Z. 11. xewa = xaluıa „Hühner“, vgl. Oxy. 1656, 14. Preis. WB s.v. 

nach GGA 1922, 104. Das ı von xema verdurkelt durch den auslaufenden 

Schaft des p von wp- Z. 10. — Exmaorwv „indem Du sie (beim Absenden) 

gehörig einsalzest“. maorög (Jand. 67, 5 mit Anm.): *naotew Wie üderoc, 

elderos: Aderew, edÖderew; Ex- verstärkend wie in £Exmupog (Eexmupow), 

‚ExroAuog (exroAudw), &xpavAoc. Hühnerzucht in Ägypten: Schnebel, Land- 
wirtschaft I S. 340 f. — Die Lesung ex ndvrwv würde eine Ligatur von a und 
v voraussetzen wie in Z. 8/9 bei kökkouuav; sie müßte wohl bedeuten „von 

allen Arten“. 

Z. 12. ydpog gewöhnl. Masc., hier Neutr., vgl. Oxy. 937, 27 tö xepduuov 

xoö ydpous. Oxy. 1770, 27 Kvidiov ydpous. — yıRköv — MIKPOV, vgl. Olsson 

Nr. 54, 17 Anm. 

Z. 13. Der Absender spricht, als ob er nicht zur Zahlung seiner Be- 

stellung sich verpflichtet fühle (weil er ja die Äpfel geliefert habe). Es 

liegt wohl ebenso wie Z. 16f. leichte Ironie vor. neunw (Z. 15) hat fut. 

Bedeutung; Mayser II S. 133f. 

Z. 16. Mit der Ironie des Satzes vgl. Olsson S. 13. Oxy. 1070, 47#f. 
mavu de Ünelv edxapıorW dr oAAdkıs EuoD Ypdıyavrog ÜMeiv ÜueIS OVdE öAwg 

EYPAWATE OVdE EMVNoUNnTE Mou. 

Z.17. dä erwv Teoodpwy vgl. Zenon Mich. 83, 2 ei dia mAeıövwv NuEepWV 

cor Ypdpw. 

Z. 20. 6 dAag auch in Pap. belegt; Oxy. 1222, 2. Petr. III 140 a, 2. 

Z. 21. Salz essen als Symbol der Freundschaft: Plut. Mor. 94a = Kock 
CAF III adesp. 176 töv YpuAobnevov KAWV uEdıUvov GuykatedndokWs Xpovw 
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&orw @iAog 001, „einen Scheffel Salz zusammen gegessen haben“ = „alte 

Freunde sein“; vgl. Archilochos PLG ed. Bergk II S. 412 frg. 96. Aristot. 
Eth. Nicom. 1156b 27; Eth. Eud. 1238a 3. „Die Freundschaft zwischen 

Theodoros und mir ist über jeden Zweifel erhaben, man braucht das ge- 

meinsam gegessene Salz nicht nachzumessen.“ 

Z. 22. xddiov Deminutivform von kddog auch Oxy. 1026, 20; s. Hamb. 

10, 35 Anm. und Liddell-Scott-Jones s. v. — ypdwag dondZouaı; vgl. Oxy. 963 

AomdLouai GE, UNTEP, dLA TWV Ypauudrwv TOUTWV EniWunodoe Ndn Yedoaodaı; 

zur Form Hibeh 48, 4 ypdwas &dweac. 

Die Adresse ist, nahe dem rechten Rand der Rückseite, von oben nach 

unten geschrieben. Darunter befinden sich Tintenspuren sowie ein Zeichen, 

das einem großen linksgeneigten € ähnlich sieht und wohl die Stelle des 

Siegels bezeichnet. Die aus den Brüchen erkennbare Faltung des Briefes 

wird durch folgende Zeichnung veranschaulicht: 

Adresse 
letzte 

Faltung 

®) 

Die Adresse hatte wohl die Form d deiva tw deivi (Ziemann S. 280), 

etwa ”Aort]äs Konpaditei; letzterer Name nicht belegt, würde an Namen wie 

Kompfis, Konp(e)oüg u. ä. erinnern; jedoch ist die Lesung unsicher. 

26 

Seuthes an seinen Bruder 

P. 241. Höhe 25cm, Breite 7,5 cm. Langer, schmaler Streifen, der 

links oben bis auf einen geringen Rand zerstört, sich nach unten noch et- 

was verjüngt. Schrift parallel der Faserung; Adresse auf Rückseite von 

unten nach oben laufend. Oben 1,5 cm, links 0,5 cm freier Rand; Zeilen 

unregelmäßig aufhörend, oft nur durch ausgezogene Endstriche bis zum 

rechten Rand reichend; zwischen Z.2 und 3 Zwischenraum von 0,5 cm. 

Die dem 3. Jahrh.n. Chr. angehörige Schrift steht trotz einiger kursiver 

Buchstabenformen und Verbindungen der Schulschrift nahe. 

Seuthes teilt seinem „Herrn Bruder“ mit, daß er nach dem Empfang 

seines Briefes diesen nicht durch den Sklaven weiterbefördern (?) ließ. 

Seuthes bestätigt den unversehrten Empfang einer Mine und bittet, ihm 

neue Meßgeräte (?) mitzubringen. Viele Grüße füllen fast die Hälfte des 

Briefes. 
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1 Kupiw uJov ddeApW 

PREIS Z]evdng xaipeilv). 

kouıoaujevog TA Ypau- 

vara] nel. . . Japeuoron 

...Jwv[.[ mapıwv oU- 

K [eioJkar [rö]v dvdpwrro(v) 

elvevix]iv a&ra kai mv 

RO ITO, Sa ulvav TToppupiovu ai- 

\O Aaßanev aippayi- 

10 Zueva . &pxöuevog 

11 En erköluoai) nor uadeıv 

12 xoı uous dia TO d100- 

13 Tpagpög . domaze- 

14 TE 001 6 namp Huwlv) 

15 xoi n unmnp Koi Ow- 

16 vıs kai TTroA&uo 

17 xai Tov viöv aurng 

18 Zapusto kai Ma- 

19 Tpwva xoi ”AAAo0v 

20 xai Tov Tatepı 

21 NuWßv Aroyevnv 

22 xoi Taüpıv kai Zw- 

23 TÄpa kai "AviAku 

24 koi Kopvilıv kai 

25 TIpodrktwp Kai 

26 ’Ao[vjav Kal ToUg 

DT, Av TTAVTaG 

28 xat’ övoua . &ppwW- 

29 odai oe eöxonan 

30 no]Moig xpövorg, 

31 adepe. Dawgı ee. 

[1 
Rückseite: Jkupiw uou X öarp[W]..v.[ 
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Z.2 xaypeı Pap. Z.6 avöpwno Pap. Z.7T1.eveyreiv Z.89 1. Ad- 

Bauev Z. 9/10 1. eoppayıoueva Z. 11 exko Pap. Z. 12 1. dhieotpopög 

Z. 13/14 1. &ondZerai oe Z. 14 nuw Pap. Z. 16#f. 1. TlroA&uov usw. 
Z. 21 1. vuWv Z. 25 I. Tpwrinktwpo Z. 27 1. vuwv? 

Z.2. Der Name des Absenders war wohl Zevöng; allerdings könnte 

auch ein längerer, den ganzen Raum füllender Name in Frage kommen, da 

vorher nicht unbedingt der Name des Empfängers ausgefallen sein muß; 

Ziemann S. 270f. Die Formel tw deiviı 6 deiva xaipeıv und ebenso xupiw 

uou ddeApw erst im 3. Jahrh. n. Chr. in Briefen unter Gleichgestellten belegt; 
Ziemann S. 270f. Exler S. 33f. 

Z. 3/4. Vgl. Lond. I 42, 7f. S. 30 komoauevn NV napd 0oD emotoAnv — 

evdewg Toig Yeoig ebxapiorouv. Flor. 187, 7f. BGU II 615, 3; 12. 332, 6 exapnv 

kowmoauen ypdunora. Hamb. 88, 3. PSI 970, 3. 971, 3. — Im folgenden viel- 

leicht Ho[8n(v) mljap? euoi „freute ich mich bei mir“; ähnlicher Gebrauch von 

nopd c. Dat. in yırvworeıv (Demosth. 10, 17), kpiverv, oxenteodar, dlaAoyileodaı 

map” &aurw; Kühner-Gerth I S. SIl, Preuschen-Bauer s. v. mapd, bes. e). Bei- 

spiele ähnlicher Briefanfänge bei Olsson Nr. 34, 3f. Anm. 

Z.5. Eine einleuchtende Ergänzung läßt sich hier bei der orthogra- 

phischen und syntaktischen Unsicherheit des Schreibers wohl kaum erreichen. 
Z.7. e]vevix]iıw oder alvev[x]ıv wohl für äveveykeiv. 

Z. 8. oidßauev. Jannaris $ 793f.; 907ff. Mayser I S. 107; vgl. unten 
Nr. 27, 6; 9. Zur Orthographie vgl. PSI 1082, 2ff. oineunor, oimoreAAw, 

aivaıkev u.a. Zen. Mich. 29; 87; unten Z. 9/10. 

Z.9. olppayızueva — €oppayıoueva; Mayser I S. 204; 205 Anm. 1; s. 

oben Z.8 Anm. Die Form, die sich nach uväv richten müßte, steht viel- 

leicht noch unter dem unbewußten Einfluß von oa0ra (Z. 7). 

Z. 11. 12. exkö(woa) „sich geben lassen, mit sich nehmen“. Preis. 

WB s.v. 2). Das Objekt steckt in uadeıv kaı uoug. Der Grund, weswegen 

der Empfänger etwas mitbringen soll, wird angegeben in dıd TO dlaotpapöc. 

Zur Form vgl. Mayser I S.61 (Wechsel von a und o) und S. 151, Nachmanson, 

Magn. Inschr. S. 66 f. (a. statt e durch regressive Vokalassimilation oder 

Verharren der Präposition bei Fehlen des Augments). dä T6 d1aotpapög 

„wegen des verdrehten“ weist wohl auf Gegenstände, die sich verdrehen, 

verziehen oder verbiegen können, also auf Gerätschaften. Danach könnte 

in nadeıv ein Maß udrıv = udrıov stecken; zur Schreibweise vgl. Mayser | 

S. 177f. und 260, Nachmanson S. 125. Das Hohlmaß (1 Mation = !/ız Ar- 

tabe, s. oben Nr. 25, 2 Anm.) kann sich so verbogen haben, daß es nicht 

mehr recht brauchbar war. Dazu würde uoug passen, wenn es eine Neben- 

form zu uwWnov ist, das ebenfalls ein Maß bezeichnet; vgl. Preis. WB s.v. u. 

Abschn. 18 uWıov und wolıov. 

Z.14. ooı = oe öfter ohne Unterschied verwandt, vgl. Jand. 20, 4 Anm. 

Preis. SB 7357, 21 domalovre oo1. 

Z.16. TTroA&ua wegen des folgenden xoi Töv viov aurng erster Acc. 

der langen Namenreihe; Nasalschwund Mayser I S. 191f.; ebenso Z. 18 
Zapudta — Zapuarav, Z. 23 ’AvilAa —= ’Avilkav; vgl. jedoch Z. 27 Anm. 

Z. 19. Marpwvoa entweder weiblicher Name (Marpwva), dann ebenfalls 

Nasalschwund, oder männlicher Name (Mar»wva); vgl. Preis. NB 209. — 

>AAAo0v wohl von ’AAkoüc; zur Deklination Mayser I S. 237; 268. 
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Z.21. nuwv—= vuwv. Da Z. 14 der Vater des Absenders genannt ist 
als einer, der Grüße bestellt, muß hier vuwv gelesen werden; BGU IV 1044, 6; 

1097, 2. Teb. 1 56, 7 umgekehrt; vgl. auch Oxy. 1678 (Archiv f. Pap. VII IM. 
Z. 25. TTpodrktwp bisher als Eigenname nicht belegt. mpodnktwp = 

nporrxtwp bezeichnet den protector Augusti; Mayser I S. 175; Meinersmann 

S. 50; 104; Preis. WB Abschn. 10, wo zweimal Schreibung mit d wie hier. 

Das Appellativum ist zum Eigennamen geworden; vgl. den heutigen Familien- 

namen Saalwächter in Ingelheim a. Rh. 

Z. 27. hußv wohl wieder gleich duwv, da der Absender doch wohl 

die Angehörigen der Familie seines Bruders meint, roüg ooÜg mdvras; aller- 

dings könnte auch huwv stehen, wenn „beiderseitige Bekannte“ gemeint 
sind; vgl. Oxy. 934; Ziemann S. 329. — rtoÜs nuWv mavras xor” Övoua faßt 

nochmals alle Bekannten zusammen; Ziemann S. 330, Jand. 9, 36 ff. u. Anm. 

Ähnlich zahlreiche Grüße BGU II 601, 19 ff., Oxy. 2148, &ff., Got. 14, 6ff., 

Olsson S. 12, Ziemann S. 329, Deißmann, L. v. Osten S. 169 mit weiteren 
Beispielen. — Die Verwechslung von Nom. und Acc. in der Grußformel 
zeigt BGU 601, 23—26 dondloua Zapaniwv — Kal ZWwuad — xal N yuvn Kai 

“Hpwv — kai ’Ioxuptiawwo. Die fehlerhaften Acc. brauchen also oben. Z. 16 ff. 

nicht auf Nasalschwund zurückgeführt zu werden, sondern können bei dem 

syntaktisch unwissenden Schreiber falsch gesetzte Nom. sein, wie die Form 

TTpoödrnktwp zeigt. — Der Absender übermittelt nur Grüße seiner Eltern (und 
des Thonis?); vgl. Ziemann S. 330f. Olsson Nr. 8, 24f. Anm. 

a A 2 U Der u An 

Z.31. Pawgpı e= 2. (im Schaltjiahr 3.) Oktober; ohne Jahresangabe. 
Zur Datierung von Briefen vgl. Exler S. 98, Olsson S. 18. . 

Auf der Rückseite ist von dem üblichen X nur ein kleiner Rest erhalten, 

auch ist der für das Zeichen vorhandene Raum auffallend klein. Dagegen 
befindet sich über dem p von ddeAp[w ein klammerartiges Zeichen, ähnlich 

dem in Abbild. II; Faltung und Versiegelung im wesentlichen wie in Nr. 25. 
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P. 253. Höhe 20,8 cm, Breite 11,5 cm. Schrift parallel der Faserung; 

Adresse auf Rückseite von unten nach oben laufend. Links 1 cm freier | 

Rand, Zeilen bis fast zum rechten Rand durchgeschrieben; zwischen Z. 2 | 
und 3 vergrößerter Abstand von etwa 1 cm; unter der 2,5 cm eingerückten 

Grußformel noch 1 cm freier Raum. Deutliche und kräftige Hand des 
3. Jahrh.n. Chr., der Schulschrift nahestehend, fast ohne kursive Verbin- | 
dungen, aber in sicherer Linienführung (s. Abbild. IV). 

Neben der Schrift weist auch der Name Aurelios bei Absender und 
Empfänger nach der constitutio Antoniniana ins 3. Jahrh. Da die berührten 
Dinge sich in der Sphäre eines Gutsverwalters bewegen, darf man den Brief 
wohl zu der bekannten Heroninoskorrespondenz aus der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrh. rechnen. Dann hätten wir in dem von zweiter Hand. 
zugelügten Schlußgruß die Hand des Heroninos. Gegen diese Annahme 
wird die Verschiedenheit der Schrift in den Heroninosbriefen Flor. II 272 bis 
275, die auch untereinander nicht übereinstimmen, wohl kaum geltend ge- 
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macht werden können. Ein bestimmtes Urteil wird vielleicht möglich sein 
nach Veröffentlichung der im Besitze von Herrn Prof. Dr. Wessely befind- 
ichen Heroninosbriefe. — Eine Übersicht über die Heroninoskorrespondenz 
Flor. II S. 43ff., dazu noch Ryl. II 236—240, PSI 92, 840, 930, 1049 und 1050. 

Von den aus diesem Briefwechsel bekannten Händen sind vergleichbar 
Flor. II 188, 208, 261, 268. Bemerkenswert die vielen diakritischen Punkte. 

Heroninos wendet sich an Heraklas, damit dieser ihm einen von Pe- 

suas entwendeten Esel wieder beschaffen helfe; anderenfalls droht er mit 
‚polizeilichem oder gerichtlichem Vorgehen. 

Avp(Adıos) “Hpwvivog Aöp(nAiw) “Hparka 

zw Tıu hwrarw yxaipeıv. 

ldWS OoU TNV TPOEPEOTV d1ü TOUTÖ 

oo] Erpaya . uayiv dE VE YeAw, rl 

o]Jor [ö]vnAarns abroug Avnvere, 

AaNd Ovov ATois TTapeAaßacıv, 

Öv ke OU DdUVAGE UADIV TIVog EOTIV 

6 Övog . d1d TOÜTÖ 001 Eypaya, Örl 

uatewg Emeßarato 6 TTeooväg. * 

“ela]v oBv duvn ig TO Enoi Kexapıane- 

vov nioe tOv Tleoovdv Anootivaı 

avToD, Kadlsg tolig ullun||uvnorö- 

a vv +. o10vooAoS urn mo MEVÖG MOV, Iva un Kötoug Trape- 

ng en xouev tW oTpamyW.i de o0 delı, 

inov aurw tW TTeoovanı, örı un 

ME HEWN" OVdE yap Erw uelw O1W- 

TÜV TTPOG AUTOV, KÖÜV MEXpı TOD 

emotparnyou Tüg Aamoxäg A1o- 

a Oo a oKöpou To [Ekavrovrapxou) Avevıkov. 

I) >) 2.Hd. £EppWwoodai ce ebyouaı 

Rückseite: &midfos) "Hpa 

Z.1 Aup” Pap. Z.3 idws Pap., 1. eidig — mpoalpeorv Z. 4 ]. uadeiv 

‚örı Pap. Z.5 1. Avnveyke Z. 6 övov äroıg Pap., l. adroigs — mapelaßov 

Z.T].xoi — dUuvaoaı — Nadelv Z.8 ö övog Pap. Z.9 1. uaralwg 

72 0rc Pap., l.eis Z. 11 1. neicon Z. 12 1. moreig Z. 13 iva Pap. 

Z. 141. nopexwuev iPap.l.ei—Yereı Z..15 imov Pap., l.einov meoovän 
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Pap. Z. 16 1. ueuyn Z. 17 zwischen zn und a durch Materialfehler be- 
dingter Abstand, ebenso Z. 18 ao — xas Z. 19 s. Abbild. IV l. avrveikov; 

danach Schlußstrich Z. 20 1. eppwodaı 

Übersetzung: „Aurelios Heroninos dem hochgeehrten Aurelios 

Heraklas Freude. Da ich Deine Gesinnung kenne, darum schreibe ich Dir. 

Ich will aber, daß Du erfährst, daß nicht ein Eseltreiber sie heraufbrachte, 

sondern daß sie sich einen Esel nahmen, über den auch Du erfahren kannst, 

wessen Eigentum der Esel ist. Deshalb schreibe ich Dir, daß Pesuas sich 

ohne Grund darauf stürzte. Falls Du nun mir zu Gefallen den Pesuas zu 

überreden vermagst, von ihm abzulassen, tust Du gut daran, wenn Du Dich 

meiner erinnerst, damit wir den Strategen nicht zubemühen brauchen. Wenn 

er aber nicht will, sage dem Pesuas selbst, er solle sich nicht über mich 

beklagen; denn auch ich will ihm gegenüber nicht schweigen, und wenn ich 

die Quittungen des Hauptmanns Dioskoros bis zum Epistrategen bringen 
muß. Ich wünsche Dir Gesundheit.“ 

Z.1. Heroninos ist wahrscheinlich der bekannte ppovrıorhs OeadeAgeiac, 

oft auch als Verwalter von Opaow bezeichnet; Flor. II S. 63f. Der Fundort 

der Heroninosbriefe Harit (Teb. II S. 348) braucht für unseren Brief nicht 

angenommen zu werden, da Heroninos der Absender ist. Der volle Name 

nur noch zweimal belegt; Flor. II 263, 2. Lond. Ill 1210, 3 S. 173 = Flor. II 

271 **. Nach Flor. II S. 58 ist in den von Heroninos ausgegangenen Stücken 
sein Name ‘Hpwvetvog geschrieben; vgl. jedoch Lond. III 1170, 246 S. 199 
euol “Hpwvivw dixw(pov) &. 

Z.5. Der övnAdtng besorgt den regelmäßigen Verkehr; Archiv f. Pap. 
I 210f.; 220 ff. Flor. II 222; 226; 227; 269. — Die mit auroVg und &roig ge- 
meinten Leute sind für uns nicht bestimmbar; der Empfänger wußte ohne 
weiteres, wer gemeint war. Vgl. unten Nr. 30, 5 tadta. — &vnveke Mayser 
125.2190! 

2 Z.6. ärtoig = adrois Mayser I S. 114 a) a mit Anm. 1. Teb. I 121, 92. 
BGU IV 1204, 7. Hamb. 89, 7. Oslo II 58, 4. — mopeAdßaoıv statt rapeAaßov 
Jannaris 8 793f. BGU I 275, 5 ennAdaoi tıvec. 

Z.9. &meßakaro Jannaris $ 787; 996, 24. Crönert S. 237, Nachmanson 

S. 164. — TTeooväg einmal belegt Preis. SB I 5124, 352. 
Z.12. xaAlıs noteiv meist mit Partic., das dann den Inhalt des Wunsches 

enthält; vgl. Hibeh 64, 9. 82, 10; hier ist der eigentliche Wunsch im Kondi- 
tionalsatz enthalten. 

Z. 13/14. Der Stratege bei Streitigkeiten von den Parteien angegangen; 
Mitteis, Grdz. S. 28f. 

Z. 15. eimov Imper. Aor. zu eina Jannaris $ 996, 86. Mayser I S. 331. 
Z. 16. uewn Mayser I S. 190: vgl. Z.5 Anm. 
Z.18. Der Epistratege wird als Appellationsinstanz betrachtet; Martin, 

Les pistratöges S. 158 ff. Mitteis, Grdz. S. 28. — Die Quittungen des Dioskoros 
beweisen die Eigentumsverhältnisse. Der Plural deutet entweder auf mehrere 
gleichzeitig getätigte Käufe des Heroninos oder auf eine Reihe von Papieren, 
die von den Vorbesitzern überkommen sind. 

Z. 19. ävevırov = dvnveikov; vgl. Kühner-Blaß I S. 560, 22. — xüv — xoi 
eav mit Indikativ „spätvulgäre Konstruktion“ Mayser II S. 284f. und IS. 325 
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Anm. 2. Schmidt, Wochenschr. f. kl. Phil. 1916, 582. P. Meyer, Gr. Texte 66 

eav AnnAdev; &üv duvaroı (3. Jahrh. n. Chr.); BGU II 546, 1 eav oidev und sonst. 

Faltung und Adressierung im wesentlichen wie bei Nr. 25 (s. 0. S. 23). 

28 

An Herakleides 

P. 334. Höhe 9,7 cm, Breite 12 cm. Vorder- und Rückseite vom Brief- 

text eingenommen; Schluß des Briefes fehlt, Adresse ebenfalls verloren. 

Schrift beiderseits parallel der Faserung, sodaß die Zeilen der Rückseite, 

von unten nach oben laufend, zu denen der Vorderseite senkrecht stehen. 

Am linken Rand Lücke, entstanden durch Abscheuern der Buchstaben und 

Abbrechen eines Stückes. Der Schreiber hatte, wie der Augenschein zeigt, 

ein Blatt von nur etwa 10 x 13,5 cm zur Verfügung; auf der Vorderseite ließ 

er oben etwa 1 cm, unten 0,5 cm Rand, auf der Rückseite über der Schrift 

und links davon je etwa 0,5cm. Von dem Brieftext der Rückseite sind nur 

noch 4 Zeilen (Z. 14-17) gut erhalten, weitere 13 Zeilen meist nur noch in 

Spuren. 
Rechtsschräge Geschäftsschrift des 3. Jahrh.n. Chr. 

Jwpos [6 kali "Aoxkamddog “Hpax|Xei on 

yalpeıv. 

to] mpoor|v]vnua oov moi Kay Exdolr|nv Nuepav 

rapd Tlois Evddade deoig. yeıvorıv OE 

Erteuwav] töv “HparAdv, Toüt' Eotıv TOV U- 

1 

2 

3 

4 

5 HaAw,] emön Evdauoveis Koi 6 Avnp aurng 
} 5 

71 iöv Toü ad JeApoU gou, Akyovres örtı dei oe 

8 aveAdeiv,| Emörn avedöüng ig Arrtoup- 

9 yiav....jerw o[ü|k drw duvanevog 

LOer 2... I Tuv Xaakıvwv OU TTEPPOV- 

EIBTIK .... an. ‚.ötı &üv Aaßwor Täg (dpaxnäs) P, Um- 

12 pernoouoı a]üräs Kül......... uw arw 

13 12 Buchst. |] dor[ 12 Buchst. |rıka 

Rückseite: 

14 ev Adßng nou talra ta yplalu- 

15 ara, un exßaAng EAdeiv en” au- 

16 rwv ayruy ner TOUTOV 

17 Tov Mnvav Ev Tayı one. 

In Z. 24 &mıön evereia |unv ?, Z.25 N unmnp avro0. 
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Z.4 l.yıvworav Z.51l.emewdr Evdanovis Z.8l.enadn-eis Z.11S Pap. 

Z. 15/16 w in aurwv unsicher infolge Korrektur Z. 17 1. ev raxeı 

Z.1. Am Anfang wohl mehrere Buchstaben des Eigennamens ausgefallen; 
’Ioidß]wpog oder Oeöd]wpos. Der folgende Name ’Aokkamıddas (?) muß eine 

zweite Bezeichnung desselben Mannes sein, da der Brief nur im Singular 
vom Absender spricht (Z.3; 9; 14); also ist [6 xali zu ergänzen. Die 
Namensform ’Aorkomıddag ist im Genetiv auf einem Töpferstempel belegt; 
Preis. SB I 495. 

Z. 3. Formelhafter Anfang, meist mit vorausgehendem npö uev navrwv 

eüxouoi oe Vyıalveıv oder ähnlicher Wendung beginnend, hier sofort mit 70 
npooxuvnuo wie BGU II 623, 2 Tö mpooxbvnud oov moIW Tapd TW Kuplw Zapariwvı 

kai Toig Ouvvdorg Beoig. Yıvıboreıv oe deAw, Örı..; vgl. Ziemann S. 319f.; Exler 

S. 108 ff. — Durch Z. 3/4 ist festgelegt, daß am Anfang der Zeilen links 
nicht viel fehlt. 

Z. 6. Eteuwav oder £oreikov. 2 

Z.8. GaveAdeiv oder ävamleiv oder ähnlich. — dvadıdövaı „(jem. zur 
Leistung einer Liturgie) vorschlagen“ Preis. FW 14 s. v. 3). 

Z. 10. zWöv xaAkivwv oder xaAkıyöv wohl im Gegensatz zu äpyupiov 
dpoxnai, s. Wilcken Grdz. S. LXVI. 4 

Z. 12. ümnpereiv rı „etwas liefern, leisten“ Preis. WB s. v. 3). BGU 
Il 625, 32 Unnpernoe xoprapıo TW Euw pilw. S 

Z.15. exßoArkeıv „verwerfen, verschmähen“, s. Liddell-Scott-Jones s. v. Ne 
und Index zu Sext. Emp. ed. I. Bekker; scheint bisher nur mit Akkusativ, 

nicht mit nachfölgendem Infinitiv belegt zu sein. — eAdeiv en’ aurwv oe : 
„gegen sie alle vorzugehen“? Kühner-Gerth I S. 496. I 

Z. 16/17. wer‘ tovrov!tov Mnväv wohl verschrieben für werd Tod zöv 3 
Mnväv mit folgendem, hier verlorenem Infinitiv, s. Preis. WB uera 4) und 
Bekkers Index zu Sextus Empiricus s. v. . 

29 ER » 

Sorge und Hoffnung nn 
P.314. Höhe 15,2 cm, Breite 12,4 cm. Schrift senkrecht zur 

auf der Vorderseite eine Liste.aus dem 2./3. Jahrh. n. Chr. (Namen und Zah- 
len, z.B. Z. 5 ]TTerexwvrog unrpög Oanoıog uZ). Anfang und Schluß des Briefes 
verloren, erhalten Reste von 23 Zeilen, wovon die beiden letzten am linken 
Rand stehen. Z. 21 war die letzte Zeile unten, da links unten ein Teil des 
1 cm breiten Randes erhalten ist. Schrift aus dem 3. Jahrh. n. Chr be 
schreibgewandte, aber — wohl infolge Wechsels des calamus — ungleich- 
mäßige Hand, läuft bis zum rechten Rand durch. Der Text hat durch zahl- 
reiche Löcher und Abscheuern von Buchstaben stark gelitten. ee 

- E 

1 Spur TZ 

ZURBEov 2.0 Joı.[ 12 Buchst. PR 
3 onopä T|....... Jvos| 12 Buchst. 
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tepoı eAAıtoup| rn |oanev.. TO de xeipov 

Kal AvayKkolov TTAVTWV, TU TIEDIG VOL KO- 

4 

5) 

6 Takeiwag Tov vewrep|o|v Kodevii Ailav, 

T xoi kıyduvereı.. 6 d& ol ‘Hparkelöng 

8 evdews ancolmn] dp’ Nuwv xAewv örı 

9 ünayw önou ea v| nLv] „[o Ju 6 rarhp . Auepı- 

10 uvos oüv Yevoo örav mapalyjevin]' mavra du- 

11 vaneda Eüv napfig. 6 d8 tatnp Oou Ypü- 

12 geı vor Örı TTerex|&v| Erwarei x[ai] unep .[. .]eurng' 

13 6 de kai "Axukäls &ere]v ori em ang öAoAUEeıG, 

14 Ews Av Av Artloupyia|v Exei x[erevonleig eromdolng. 

Es folgen Reste von Z. 15—23, darin Z. 15 day d’ ovv[ 2.16 röv 

övov un aueAlnong Z.17 Jnawiors|| Z.22 oJudeva ne doDvaı TOoIg 

repi Apuıl 23 jJaradkaynivan tüs Xıl Toupyiag ? 

Z. 4 1. eAıtoupyroauev Z. 95 |. naıdia Z. 8 1. kxAatwv 

Übersetzung: „... haben wir eine Liturgie geleistet. Das aber 

ist schlimmer und dringlicher als alles andere: Deine Kinder ließ ich zurück, 
das jüngere schwer krank, und es schwebt in Gefahr. Aber auch Herakleides 

verließ uns sofort, klagend, daß ich dahin gehe, wo immer mein Vater sich 

befindet. Sei nun urfbesorgt, wenn Du herkommst; alles vermögen wir, 
wenn Du da bist. Dein Vater läßt Dir schreiben, daß Petechon auch als 

Vertreter der N. N. klagt. Aber auch Achillas sagte, daß Du in gleicher 

Weise jammern wirst, bis Du die Liturgie dort befehlsgemäß bereitgestellt hast.“ 

Z.3. omopd t[od xpörw]vos? vgl. Schnebel, Landwirtsch.” S. 200 f. 

Z. 3/4. mp6] |tepoı oder Aupö] |Tepor. — EAAıroupyroanev: vgl.Mayser IS.218. 

Z.5f. verrät die Ungewandtheit und Hilflosigkeit des Schreibers in 
syntaktischer Beziehuug; er meinte wohl ävaykaıötepov, entsprechend dem 

vorausgehenden Komparativ xeipov, auf den sich auch mdvrwv bezieht. 

Ebenso steht das Part. katakeiwog syntaktisch isoliert; vgl. Mayser II S. 341. 

Z.6. Töv vewtepov nach ra medion ad sensum. 

Z.7. 6 de ai “Hparkeidng — ebenso unten Z. 13 6 de al ’Axıläg — 

statt des gewöhnlichen 6 de ‘Hpaxkelöng koi ... oder kai 6 “Hpaxkelöng de ... 

Z.8. xi\&wv = xkaiwv „klagen, daß* BGU IV 1042, 11 ExAaıe yap Örı, 

zur Schreibung vgl. Oxy. 528, 8 vuktög xAewv, huepag de mevöWßv. Der Zu- 

sammenhang für uns dunkel. 

Z.9. önov E&üv Av, gemeint ömov Av fi, s. Mayser I S. 1975. Zum 

Gedanken von Z.9—11 vgl. unten Nr. 31, Brief des lalion; Olsson S. 7. 

Z.12. Am Schluß der Zeile stand wohl der Name einer Frau, an deren 

Stelle Petechon klagte. Preis. WB £ykakeiv 4), ünep 6). Die Klage mag 
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sich auf eine ihr zugemutete Liturgie bezogen haben, s. Oertel 374. 381. 
392. 408. 

Z.13. öAoAUVZw bisher in Pap. nicht belegt, wohl aber öAöAuua Masp. 
283 19. 

Z.22. Apwl Eigenname, s. Preis. NB 51. 

30 

Melas an seinen Vater 

P. 283. Höhe 25 cm, Breite 13 cm. Schrift parallel der Faserung. 

Große Lücken durch Fehlen der Zeilenanfänge (Z. 1—4, 16-23), Löcher 

und Abscheuern der Buchstaben. Die Zeilen, mehrfach (besonders Z. 7, 

9—11) nach 3-4 Buchstaben plötzlich bis zu !/, cm in die Höhe springend, 

beginnen I cm vom linken Rand und gehen, oft nur durch auslaufende 
Striche der letzten Buchstaben, bis zum rechten Rand durch. Die Schäfte 

von ı und p, oft weit ausgezogen, enden in Schnörkeln, die mehrfach in die 

nächste Zeile fallen. Adresse auf Rückseite von oben nach unten laufend. 
Schrift des 3./4. Jahrh.n. Chr. 

Melas gibt seinem Vater Nachricht über gerichtliche Vorgänge, die sein 
Interesse fordern (Z.9, 12): Ein Kornelis ist trotz des Beistandes (?) eines 

Dionysios zur Zahlung von 300 Talenten verurteilt worden (Z. 6-8) und 

droht den Vater des Melas in die Sache zu verwickeln (? Z. 10). Zeugen- 

aussagen über einen Geldwechsler und Eide sind geleistet worden (Z. 11/12, 
21). Auf der Gegenseite scheint ein Sarapion, mit dem Melas sich durch 
ein Schreiben in Verbindung setzte (Z. 13), und sein Rechtsbeistand (?) 
Syriakos gestanden zu haben (Z. 15). Im übrigen bleibt infolge des schlechten 
Zustandes des Briefes die Sachlage unklar, so auch die Rolle des Demetrios 
(Z. 5/6) und die Bedeutung der 400 sichergestellten Talente (Z. 8). 

1 To guratw] ma|rpi u]o(v) MeXag xaipeiv. 

NL Jworıav Fr ne. . ebXonaı TIW Bew 

ul 18 Buchst. ] ökorAnpilac] En 

3ER Feuer ] narip H[ou, "Unoin- 

GEev, KÜpıe uov marrp, Ta0ra mepi ToU An: 

DD 

..... 

3 

4 

3 

6 untpiolv) mapnyreAuevog öTı KarteyvW- 

7 0% Kopvfilis TAAavTa TPIaKöCIa TTApOV- 

8 Tog Arovvoiolu) 'Koi enei’ TErpaKöTıa TaAavra Beßaıa Re 
9 xadwg eoTepnoe,. un AaueANoNg OVV, Küpi- 

10 € ou marnp, katalaußavı ge dprı Kopvflig. 

11 Hön o0v maprüpıv yeyove Trepi TOD Kep- 

12 narlıloroö. roü[lr]a un dueAniong kai Got, küpı na- 

ra - o ee ee 

eh en Zell eu, Zu ch beten ih ee ee a Bette ee ee ee en ee ie see ee ee Pr um 
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13 np uolv), a Eypaya rpög Zoparniwva TO Um "A- 

14 derpl[iou] oral... |pu [. .] &mei &moinoe Kopvfikıs 

15 olü|tws ToU Zupiakoü TTAPOVTOS Zapamiwvı 

Z. 16-28 wegen des großen Buchstabenverlustes durch Abscheuern 

und wegen der meist fehlenden Zeilenanfänge nicht faßbar. Die in Z. 5—15 

vorkommenden Namen kehren wieder: Sarapion Z. 16, 17, 19, 20; Kornelis 

Z. 17, 21, 25; Dionysios Z. 22; die Anrede xüpıe ou marnp Z. 23. — 

Z.18 jexw nparua Z. 20 Nudprnoa Z. 21 Wuooav Z. 24 üv 

6 Yleö)g \E'HEAn. — Mit Zeile 26 beginnen die Grüße [6 deiva] aomalere 

(1. -Toı) üuäg mavrag Z.27 uera domälera uu[üäg  Z. 28 Eppwo |dai 

ce edx(onaı) vr 

Rückseite: 
am(6d05) rw narpi vol) [ 1 Nı[ kaum |veı Anunpiolv) 

Z.8 eneı Pap. Z. 9 hinter eorepnoe Zwischenraum Z. 10 |. karo- 

Aaupßavei Z.12 |. o0 Z.15 o in:oupıaxov in Ligatur mit dem u von Tou 

Rückseite am” Pap. 

Z.2f. Zu ergänzen etwa mv uev Ap]pworiav [oou nadwWv] eöxouor T[W 

Hew | ü[mEp Tg ong byıelag Kai] dAorAnpiac; vgl. Lips. I11, 2 ff. Exler S. 103 ff., 

107 ff. Ziemann S. 317 ff. 

Z.4. Viell. idevar o]Je YeA[w, küpıe] marhp u[ov, vgl. Z. 12/13. 

Z.4)5. Emoinoev — raüta ein uns nicht bekannter Sachverhalt; ähnlich 

unten Nr. 27, 5. 

Z.6. nopnyreAuevog „benachrichtigt“, vgl. Masp. 76, 8 napeyyeAönv mapd 

fs abrod Aaumpörntog; vielleicht war auch hier gemeint mapd tod Anunrplou 

mapnyyeiuevog. 

Z.7. tdAavra tpıaxöora. Über die Geldentwertung in der zweiten Hälfte 

des 3. Jahrh. s. z. B. Schubart, Einführung S. 426. 433. — mapeivaı oft von der 

Anwesenheit vor Gericht oder einer Behörde, Preis. WB s. v.; hier wohl, 

wie Z. 15 in Verbindung mit einem Dativ, in der Bedeutung „beistehen“. 

Z.8. Beßaıa yiveroı „sichergestellt werden“, vgl. Oxy. 237, VIII 16 ev Beßaiw 

eivor „sicher hinterlegt sein“. 

Z. 9. &orepnoe kaum richtig, ebensowenig VoTepnoe (vgl. Preis. WB 

s. v. 4). ‘Vielleicht meinte er ioröpnoe’ Kalbfleisch. 

Z.10. xararaußdvı, vgl. Oxy. 123, 18 16 abrö Nuäs navrag KaroAaußdvei 

„in Mitleidenschaft ziehen“; Stud. XX 88, 13. 

Z. 11. wopröpıv: Thumb, Hellenismus 154 f. kepuoriotng „Geldwechsler“ 

bisher in Pap. nicht belegt. 

Z.12. xöpıc: vgl. Preis. WB s. v. und Thumb, Hellenismus 154. 

Z.15. Zupiakod häufiger Eigenname. 

Auf der Rückseite statt des üblichen X bei der Adresse klammerähn- 

liches Zeichen; vgl. oben Nr. 22 (Abbild. II). 

Griechische Privatbriefe 
3 
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31 

lalion an seinen Bruder 
P. 267. Höhe 18,3 cm, Breite 16,5 cm. Schrift parallel der 

Adresse auf Rückseite von oben nach unten geschrieben. 
stark zerstört, von den ersten 5 erkennbaren Zeilen nur 1- 
vorhanden. Etwas rechts von der Mitte läuft ein Bruch | 
Zeilenbeginn etwa 1,5 cm vom linken Rand; Zeilenende am 

fast überall verloren. Z. 25 und 26 am linken Rand von obe 
vgl. dazu Jand. 13, 25 Anm. Die ziemlich breite und der ] 
geschriebene Hand weist eher ins 4. Jahrh. n. Chr. als ins drit' 

Von den ganz oder teilweise erhaltenen 26 Zeilen (Z. 6je 
mitteilenswert Z. 7—26. | 

..joeaurwv tacl..... .. Hpajkkeiön|..... ne- 

8 puor EAdeiv WdE | 10 Buchst. ]u....f.... 

9 Zow 2 Kae A ] Az e- 

16 ovx ünäyouev eis Boppä. [e]av de 

17 marıv ge eis nv wuxnv [o]ou Unortov ‚ ordlac 3 
18 de dt o0K dAAdOOW EUAUTOV TLWTOTE OVdE [vo 
19 wuxäg &xw eig 08. avaßaivw ap Ekelvn K 
20 Taxous Kol epxouaı auroD. un oBv apns ” 
21 xoueikoug neivaı eig Mapueiuv, örı } fou- 
22 xa Öörı obx eikoüvran. TOV XöpTov Yüp, TOV Ds 
23 Büvere mop& "Aneitog, whPIOOV TTOGOV reivera, 

253 24 iva eav Aw dW aurW tiv Tıunv. 
FL 

Am linken Rand 25 jtäg duyorepag . &pPWOI[AN) uuäg 

26 | 

Rückseite: rw deivi] X (apa) "ladlwvog adeApo0. 

Z.12 npwios Pap. Z.13 I. nivev Z.211. Kr au 
nev nachgefahren Z.231.yiverm Z.24ivaPap. Z.25€ 
Adresse: rn (schräg durchstrichen) iaAıwvos Pap. y 
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Übersetzung: „(schicke die N.N.) hinein zu Apeinas und Apollon 
‚und —teles und zwinge das Mädchen, ihnen jeden Tag 25 Schoppen früh 
morgens auszugeben und 25 am Abend, bis ich hinkomme, und sie zweimal 

am Tag zum Trinken zu animieren. Du weißt ja, daß wir keine andere Hoff- 
nung haben, wenn ich nicht unbedingt selbst in Eile dorthin komme; rasch 

aber werde ich nicht nach Norden gehen. Wenn ich jedoch reise, dann habe 
mich nicht wieder in Deiner Seele im Verdacht; Du weißt, daß ich mich in 

keiner Weise jemals ändere und keine zwei Seelen gegen Dich habe. Ich 
‚werde nämlich dahin hinaufgehen in Eile und (dann) dorthin kommen. Lasse 
nun .die Kamele nicht in Marmeimis, weil ich gehört habe, daß sie dort 

nicht genug gesonnt werden. Das Grünfutter nämlich, das Ihr von Apeis 

nehmt, rechne aus, wieviel es beträgt, damit ich ihm bei meinem Kommen 

den Preis zahle.. [Grüße Deine Frau und Deine] Töchter. Ich wünsche, daß 

Ihr alle gesund seid.“ 

Z.9. "Aneıv[av xai’AmöA]Awva genügt zur Ausfüllung der Lücke. *Aneıväc 

gebildet wie ”AneıAäg und ’AnoXäg, Preis. NB 39; 40. Am Ende der Zeile 

‘ist der Anfang eines dritten Namens verloren; vielleicht war es ein Name 

auf -teAng (leporeAng, “InmoreAng, Preis. NB 148; 152) mit Verschreibung e 

zu n, s. Ghedini, Lettere Cristiane S. 291. Die hier Genannten wohl identisch 

mit odrois Z. 11. 

Z. 11. xa9?” uepav ergänzt nach Z. 13. Am Zeilenende Maßeinheit 

ausgefallen, wohl xoruAac, da ein Fem. gefordert; Wilcken, Ostr. I 759 ff. 

Z.12. Entsprechend npwiog ergänzt Öwiac. Zu Ews &Adw vgl. unten 

Nr. 20, 28 Anm. 

* Z.13. oifdas yäp wohl sicher, da die Sätze sonst regelmäßig verknüpft 

sind; vgl. Z.16; 18; 19; 20; 22. — Das auf die niederen Instinkte seiner 

Bedränger berechnete Verfahren, das Mädchen zumreichlichen Weinkredenzen 

anzuhalten, wird von lalion als einstweiliges Beruhigungsmittel vorgeschlagen; 

eine endgültige Auseinandersetzung erfolgt erst bei lalions Ankunft; vgl, 

Z.. 14/15; 20. 
Z. 14. 2xouev lalion und der Empfänger, anders ünoyouev Z. 16. 

Z. 15. aörov „dorthin“, Verwechslung der Ortsadverbien auf die Fragen 
wo? und wohin? schon früh (Herod. VII 147 exei mAeouev. Arist. Ath. 
Pol. 19, 2. Menander Epitr. 103 K.); vgl. Z. 17; 19; 20; 21 neben richtigem 

Gebrauch von eis Z. 16; 19. Beispiele für Vertauschung von eig und &v 
Olsson Nr. 54, 17 Anm. und S. 236. — xard tdxoug auch Z. 19/20; üblich ist 

xotd tdxog und did tixouc, Ss. Preis. WB s. v. — rox[b de zu ergänzen, nicht 

za [vov de, da das linke untere Ende eines x unverkennbar ist. 

Z.16. „Reise nach Norden“ = Fahrt zum Empfänger xdrw abrod. Im 
Brief vier Örtlichkeiten gemeint: 1. Aufenthaltsort des lalion, 2. sein Reise- 
ziel nilaufwärts, 3. Ort, wo der Empfänger, das Mädchen und die.Z. 9/10 Ge- 

nannten sich befinden, 4. Marmeimis. 

Z. 17. Zu Ünontov ist ue zu ergänzen. 
Z. 18/19. oVde dbo wuxäg &xw eisoe. Im gleichen Bilde, aber mit anderem 

Sinn Goethe, Faust I 759 „Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Brust“. 

Z. 19/20. €xeivn und ourod bezeichnen zwei verschiedene Orte; vgl. 

Anm, Z, 15 und 16, 
3%* 
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Z.20. &pinu, Oxy. 121, 15 un dpAg Toüg alpouc Apyhoot. Oxy. 1293, 

18. 1581, 5. — Am Zeilenende rov[s zu lesen, tä[g ausgeschlossen; vgl. Stud. 

Pal. XXII 90, 20 xdunAog ovdels. BGU I 13, 8. 266, 20. 
Z. 21/22. Akouka, regelmäßig gebildete Form; vgl. Oxy. 237 VII, 23 

nkourevar; Crönert S. 244 Anm. 3. — Marmeimis, bisher unbekannt, in der 

Nähe von 3. gelegen; vgl. Anm. Z. 16. 

Z. 22. eiAoövroı von eikdw „an der Sonne wärmen“, Hippokr. nepi rwv 

evröc madınv 45 (= VII 278 ed. Littr&) moAkoi de fidn Kol mmpög töv fAıov eiANdEvTeg 

7ö voonua &aßov. — 1öv= dv, Mayser I S. 310; Brugmann-Thumb, Gr. Gramm. 

S, 560: Flor. 209, 13. 345, 10. — xöptog: s. Schnebel Landw. S. 211 ff. Auf- 

forderung, für das Futter der Tiere zu sorgen, am Briefende häufig; vgl. 

Flor. II 137; 140; 145; 152 u. a. 
Z. 23. °Aneic, Preis. NB 39; verschieden von dem Z. 9 Genannten. 

Z. 24. Rest der Zeile freigelassen. Die Grüße begannen mit Z. 25 

am linken Rand. 

Z.25. Anfang zu ergänzen dondlouoı nv yuvoikd oder olußıov gou Kai 

tüc Yuyarepac; vel. Exler S. I15ff. Ziemann S. 329ff. Nach der Ergänzung 

läßt sich die ursprüngliche Höhe des Stückes auf mindestens 22 cm und die 

ursprüngliche Zeilenzahl auf etwa 28 (+ 2) berechnen; diese Zahlen werden 

ungefähr die Größe des Briefes angeben, da der Schreiber seine lange Gruß- 

formel wohl etwa in der Höhe der ersten Zeile zu schreiben begonnen hat. 

Der Name lalion auf der Adresse ist bis jetzt sonst nur noch belegt 

als Inschrift eines Henkelgefäßes byzantinischer Zeit; Preis. SB I 1939 h. 

* 

32 

Eusebios an Aphroditarion 
P. 248. Höhe 20 cm, Breite 87cm. Schrift parallel der Faserung. 

Zeilen beginnen I cm vom linken Rand und laufen teilweise (Z. 2-11) bis 

zum rechten Rand durch; meist lassen sie rechts noch freien Raum (Z. 19 

u. 20 ungefähr 2 cm). Grußformel von der gleichen Hand in Z. 29 u. 30 um 
2,5 cm eingerückt. Zahlreiche kleine Tintenspuren, über den ganzen Pap. 

hin zerstreut, verraten eine frühere, abgewischte Beschriftung; teilweise sind 
noch deutliche Spuren der alten Schrift erhalten, so z.B. Z. 15 Anfang, wo 

das r des Wortes eneoteikev über altes e geschrieben ist, und Z. 26 Ende, 

wo das a des Wortes ernpeaoe über ehemaligem ß steht. Die zahlreichen 

Spuren der. früheren Beschriftung erschweren die Lesung beträchtlich und 

geben zu Täuschungen Anlaß. Auf der linken Seite sind viele Buchstaben 

abgescheuert. Dieflüssige, oft schwierige Kursivschrift gehört dem 3./4. Jahrh. 

n. Chr. an. 

Die Adresse auf der Rückseite läuft von oben nach unten. 

Evoeßıog "Appodırapiw xaipeıv. 

2 HT ÖyIaivoImev Avavkaiov NV 

3 ylvwvar ünds, ebxouaı de Kal Trap’ 
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uuwv paumarta Aaßelv TÜ 

aurd dnAoüvra’ ANA unv Kal 

ö] küpıög ou TEooıog Ovvndwg 

wg AVEDUETO . YEOU OUV mo- 

pexovrog öA]|iyJov dratpeiwag 

OS OO 1a EÜEKTWV Avepyonaı TIPOG UMÄS 

10 a epidıa mono ]|wv dopoAWg Katep- 

11 Taadnvan, iva Exeidev iugarıa 

11% dr Kal MUlV KATOOKEVACDN. 

13 map]eAda dE TO UNdevög 

14 dia : To0 Ttupög EOTIV. Kal €- 

15 neoteıtev eiva un Auenis 

16 ereiv[w]v . MAAO, YAp MATIOOG 

17 eÖTUXNER zu Kupiw oou Bei- 

18 pıJov &peıov Ayopaoe ev.om &- 

19 oO mod domaze kai nv 

20 »u[rJorepa Kipueiv Koi NV 

21 glıllramv "Epwövnv, Trepi NG 

22 o]oı Kol Kat’ Öwıv Evereiäd- 

23 nv xoi vöv oe nälıv ümou|ı- 

24 ulvnorw, ad xoi ’Adwpav Kal 

25 tov] Nıkduwvo Kai Nixnv 

26 6 Nıkauwv de Ermmpeaoe 

27 Ads] ol Anerepoı EppwuEvoL 

28 do] m ]iZovraı Und . EppWodai 

29%. ge ebxonar EAoKANPoÜcav 

30 Koi edTUXoUGAav Travomklei). 

Rückseite: Evoeßıog .. dı 'Epuwgikovu, in einigem Abstand davon 

en(idos) "’Ap|podırapiw 

Z. 2 |. ävaykaiov Z. 8 1. diatpiwag Z. 17 edvrtuxnoo, tr aus x korr. 

Z. 18 1. dyopdoaı Z. 19 Zeher als o Z. 25 1. Nıraunwva Z. 29 1. 8X0- 

kAnpoDoav Z. 30 navoıx_ Pap. 

Übersetzung: „Eusebios der Aphroditarion Freude. Daß wir gesund 

sind, müßt Ihr wissen, ich wünsche aber auch von Euch einen Brief zu er- 
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halten, der dasselbe erkennen läßt; doch fürwahr auch mein Herr Gessios 
erholt sich wieder wie gewöhnlich. So komme ich denn, wenn Gott will, 
nach kurzem Aufenthalt wohlbehalten zu Euch zurück, um zu veranlassen, 
daß die Wollvorräte sicher verarbeitet werden, damit daraus für den Herr ib 
und für uns Kleider gefertigt werden. Ich sehe dabei ab von den wertlosen; 
sie sind dem Feuer verfallen. Und er (Gessios) läßt Dir sagen, daß Du 
jene (Vorräte) nicht vernachlässigen sollst, denn erst nach eifrigem Suchen 
ist es mir geiungen, für Deinen Herrn einen einzigen Kapuzenmantel zu 
kaufen. Von mir grüße vielmals Deine Tochter Charmion und die liebe 
Hermione, die ich Dir schon mündlich ans Herz legte und an die ich Dich 
auch jetzt wieder erinnere, aber auch Adora und Nikammon und Nike; 
Nikammon freilich hat uns Mißhelligkeiten bereitet. Die Unseren, in guter 
Gesundheit, grüßen Euch. Ich wünsche, daß Du wohlbehalten und glück- 
lich mit dem ganzen Hause gesund seist.“ ; 

Z.1. °’Agppodirdpiov nach Preis. NB 68 noch einmal belegt CIG III 4742 
"Appoderrdpiov. 

Z. 2. üyıalvoıev: Der Optativ mutet einen in dieser Zeit literarisch- 
atavistisch an, vgl. Mayser II S. 288 ff., bes. S. 294 Anm.1. Zum Gedanken 
vgl. Lips. 111, 2ff. Oxy. 123, 5. Ziemann S. 324f., zur Form Oxy. 1774, 4 
TPONYoUNEvVWG dvaykoiov Nv mpooayopebeıv oaı. Eusebios Patr. gr. 23,66B 
avaykatov de .Mv YvWvaı Nuäs Koi ToUTO. - r 

. 

k 

Z.6. Teooiog: Das nicht sehr häufige Gentile z.B. bei Gessius Serenus 
(Tod xpariotou äpxıepewg Ryl. II 110, 6; 259 n. Chr.) und Flavius Aelius Ges- 
sius (Aaunpordrw hyeuön Lips.36, 1; 54, 13; um 378 n.Chr., vgl. PW VII 1325). 

2. 6|7. ouvidws mwc, vgl. Kühner-Gerth I S. 663, 3. — &vedvero hier in 
übertragenem Sinne „sich wieder erholen“; diese Bedeutung läßt sich in 
gleicher Weise, soweit ich sehe, nicht belegen; vgl. emergere bei Georges, 
Lat. Lex. s.v. B.1). Gessios scheint leidend gewesen zu sein und öfter eine 
Kur oder einen Erholungsaufenthalt nötig gehabt zu haben. 

Z.10. norowv „veranlassen, bewirken“ Preis. WB s.v. 2). 
Z.12. aörög „der Herr“, Gessius. 3 
Z. 13. nap]eAda = mopnAda scheint nach den Resten sicher; augment- 

lose Form, umgekehrt eEnAdiv für EEeAdeiv Strass. 35, Il. Zur Bedeutung vgl. j 
Pape s.v.3) und BGU I 361, III 5 6 dvridixoc — TApEPXETOL. a 

Z. 13/14. Ta undevög | äfıa, nämlich iudrıa (Z. 11), vgl. Teb. 27, 40 Kokoig 
Koi oVdevög Afloıg; obdevöc Afıa schon bei Theognis 456 und häufig bei Plate 
(s. Ast); also ist nach äfıa zu interpungieren und tod Tup6g &orıv zu ver- 
binden, vgl. Kühner-Gerth I S.372b) und Bauer, Lex. z. NT. s.v. eiui IV. 

Z.14/15. emeoteev: Subjekt kann wohl nur der in Z.12 mit adrög 
bezeichnete Gessios sein. Zwischen Gessios und dem Herrn der Aphro- 
ditarion müssen Beziehungen bestanden haben, die sich in dem Verkehr 
der beiderseitigen Dienerschaft auswirken. 

Z. 16. nariZw — uatebw „suchen“ Hesych. Are 
Z. 17. Beipiov = Bippiov Demin. von Bippos, Büppog burrus, vgl. Preis. 

WB s.v. Hamb. 76, 4 Anm. Suidas s. v. ’Epeotpig iudrıov “Pwuaikov' Aeyeraun 
dE Kal... Bippov. - j 3 

‚=. 
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Z. 18. E£peiov = Epeoüv, s. Mayser I S. 450f., aber in den LXX -Stellen 
| handelt es sich um 2pıov; vgl. Sylburg zum Etym. magn. 618, 48. 

Z. 19. äonaZe; das Aktivum ziemlich selten, vgl. Preis. WB s. v.; dazu 
noch Lips. 111, 18. Oxy. 1670, 20; 24. 1770, 30; jedoch Z. 28 aondLovron. 

Z. 20. Xdpueiv = Xapuv = Xapwov, weibl. Eigenname, s. Pape, Eigen- 
namen; bei Preis. NB nicht belegt. 

Z.24. ’Adwpav wohl weibl. Eigenname; bei Preis. NB und Pape nicht belegt. 
Z. 25. Nırduwv nach Preis. NB 226 nur noch BGU 1093, 1 belegt:- 

_ Aöüpndıog Oewv 6 kai Neikduuwv. — Nivn ziemlich häufig, s. Preis. NB und 
_ Pape, Eigennamen. 

Z. 28. Zur Grußformel vgl. Exler S. 76 und Ziemann S. 342 ff., zu 
&AorAnpodoav Mayser I S. 94 ff. 

Bei der Adresse ist hinter Evoeßıos ein kurzer Name wie Krdıs oder 
- Aödıs im Dativ zu ergänzen; in einigem Abstand von dieser ersten Adresse, 

die wohl den Namen desjenigen enthielt, der den Brief zur Weiterbeförderung 
an Aphroditarion übernahm, folgt dann in kleinerer Schrift en(idog) ’Ap[po- 
dıtaptw. Vgl. Ziemann S. 281 ff. : 

33 

Bruchstück 
P. 359. Höhe 16,6 cm, Breite 10,3 cm. Bruchstück eines Briefes; An- 

fang und Ende der Zeilen verloren. Schrift läuft parallel der Faserung; oben 
4 cm freier Rand. Die Schrift weist ins 6. Jahrh. n. Chr. 

Reste von 10 Zeilen erhalten; mitteilenswert Zeile i—5. 

1 ka nv Evruxiov yeveodoı karal 

2 ob |k Eröunkeuga Töv Küpl1öv) uofw) tov[ 

3 jav d16 ypapw iva xararıu] wp 

4 jaupi ToUg altoug an| 

3 Aaxodou|dwg T|W] Bpeoviw tw mor|auh? 

Rückseite: &mid{os) rw Yafu)uacıw|Ttarw 

Z.1. evrugia = £vreväig „Gesuch, Eingabe“, s. Preis. WB s. v. 

Z.2. exöunleuoa complere wie poyelw rogare, KOupIpHaTeUW confirmare 

u. a., vgl. Meinersmann S. 119. koun\ebw bisher nicht belegt, wohl aber com- 

pletio—= N, kounmAntiwv. Joh. Lydus de mag. III 8 = S.94, 10 (Wünsch) Toup- 

UAploug Yap ET P9YKOAS EyW dlaueuvnua mapsvTos TW okpıviw tWv ooußadıougwv 

Kol Talg koumAntiwor tWwv evruxıwv (v8l.Z. 1!), oiovei mAnpwoeoı, mpookei- 
’ 

. . 

- 

j 
; 

 zoupyoüvras. 111 25=S.112, 12 Ewg Evög ÖBoAod oUK Anö ToD mpiykımog, oUK 

_ And Tv Aeyouevwv Ko unAevoiuwv oida konioduevog. Dieses von Herwerden 

nicht gedeutete und bei Liddell-Scott-Jones fehlende Wort bezeichnet wohl 

- Leute, die mit dem xounAeveıv von Urkunden und Eingaben beschäftigt 
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waren; griech. mAnpwric. Joh. Moschus (F RN hat das 

koumAntiwv ebenfalls in Verbindung mit Urkundenwesen | 
Gr. (ed. Migne) 87, 3 S. 3073 B. Vgl. auch Cod. 

Just. 44 praef. und 44, 1 pr. completio chartarum. 

Z. > akoAob|dws TW ipeavin. br eve, Dre „Übe 

Rückseite: vgl. Hornickel, Ehren- und Rangpı 

1930, S. 15. 

Punkt getilgt. 
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VERLAG VON ALFRED TÖPELMANN 

In der gleichen Reihe sind erschienen: 

Herzog, Rudolf: - 

Die Stellung der Philologie in der Va 19 

Laqueur, Richard: h 

Hellenismus. 1924. 1,20 Mk. 

Mitteilungen aus der Papyrussammlung 

versitätsbibliothek: 

l. Griechische Papyrusurkunden aus. 

römischer Zeit. Bearbeitet von H 

1,40 Mk. 2 
K 

II. Ein Bruchstück ‚des Origenes : 

arbeitet von Paul Glaue. 1928. 1 SO MI 
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% SCHRIFTEN = 
087, 

DER HESSISCHEN HOCHSCHULEN“ ” 
= 

UNIVERSITÄT GIESSEN 
Jahrgang 1928 Heft 1 

Mitteilungen aus der Papyrussammlung 

der Giessener Uhniversitätsbibliothek 

Il 

Ein Bruchstück des Origenes 

über Genesis 1,28 

_(P. bibl. univ. Giss. 17) 

bearbeitet von 

PROFESSOR D. PAUL GLAUE 
in Jena 

Mit einer Tafel 

3 1928 

) VERLAG VON ALFRED TÖPELMANN IN GIESSEN 





PROF. M. ROSTOvTz=; 
DEPT. OF Ansıe a 

NT Histonr. 
YALE University 

Origenes über Genesis 1, 28 
(P. bibl. univ. Giss. 17, Vorderseite, verkleinert.) 



Origenes über Genesis 1, 28 
(P. bibl. univ. Giss. 17, Rückseite, verkleinert.) 



SCHRIFTEN 
DER HESSISCHEN HOCHSCHULEN 

UNIVERSITÄT GIESSEN 
Jahrgang 1928 Hetti ———————— m— 

Mitteilungen aus der Papyrussammlung 
der Giessenier Universitätsbibliothek 

Il 

Ein Bruchstück des Origenes 

über Genesis 1,28 

(P. bibl. univ. Giss. 17) 

bearbeitet von 

EROEESSOR D. PAUL GLEAUE 
in Jena 

Mit einer Tafel 

T 
1928 

VERLAG VON ALFRED TÖPELMANN IN GIESSEN 



e 

. r ai 

Sr 
” x 7 

4 

E . ? 

ß 

f 
> . 

* Bi 

} - 

N 
» 

} 

een 

Printed in Germany 



in ehrerbitigem Danke 

E für die } EX 

Verleihung d der Doktorwürde 

: 

i 

; A 

‘ 

‚ 

r 

be > . 
EN Ri } 

« ", ’ 

r . “ ’ 

PER ® 

ı : 
{ > 

\ 

ee & \ 
y _ - . ’ nr 

$ , s j » Lese, 

ja T I 

u 2% 
FE FE en 2} 



Neez ich in den Jahren 1909 und 1910 in der Papyrus-Sammlung der 

+ X Gießener Universitätsbibliothek die beiden als itberaus wertvoll aner- 

kannten Stücke, das gotisch-lateinische Bibelfragment und die Fragmente 

einer griechischen Übersetzung des samaritanischen Pentateuch, gefunden 

hatte, machte ich mich 1911 an das Studium des nunmehr hier vorliegenden 
Stückes. Infolge meiner Übersiedlung nach Jena im Sommersemester 1911 

und der Übernahme eines neuen Wirkungskreises blieb aber die Arbeit daran 
liegen. Dann kam der Krieg und alles ruhte. Ä 

Da ich durch das 1913 übernommene Stadtpfarramt zunächst noch an 

jeder wissenschaftlichen Arbeit verhindert war, überließ ich Anfang 1920 

auf eine Anfrage hin die Bearbeitung des Stückes einem Herrn, der damit 

in Gießen promovieren wollte. Im Februar 1925 jedoch, nachdem inzwischen 

nichts daran gearbeitet worden war, übernahm ich das Stück wieder; seitdem 
hat die Arbeit an ihm nicht geruht. 

Weil es nach den Grundsätzen der Verwaltung der Gießener Universi- 
tätsbibliothek nicht anging, daß mir das Original des Papyrus zum Studieren 
nach Jena gesandt wurde, war ich leider darauf angewiesen, mich zunächst 
mit der alten, nicht guten Photographie vom Jahre 1911 zu behelfen; an 
ihre Stelle trat erst im Herbst 1926 eine neue, die zwar recht scharf, aber 
so klein war, daß sie nur mit der Lupe gelesen werden konnte. Im Herbst 
1925 konnte ich den festgestellten Text vier Tage lang am Original nach- 
prüfen. Für Weiteres mußte ich die mir in sehr liebenswürdiger Weise 
angebotene Hilfe der Herren Professor Dr. Kalbfleisch und Dr. Kling in 
Anspruch nehmen, die, soweit es ihre Arbeiten zuließen, nicht wenig ihrer 
freien Zeit auf das Lesen des Originals an strittigen oder auf der Photo- 
graphie unleserlichen Stellen verwendeten. Auch daraus erklärt sich noch 
manche Verzögerung der Publikation, doch hatte sie auch großen Vorteil 
davon. 

Wenn ich nun auf diese endlich fertiggestellte Arbeit zurückblicke, so 
habe ich viel Veranlassung zu danken. Insbesondere spreche ich den beiden 
soeben genannten Herren auch an dieser Stelle herzlichsten Dank für ihre 
Mühewaltung aus. Mit nie ermüdender Bereitwilligkeit hat sich vor allem 
Herr Professor Dr. Kalbfleisch meiner Arbeit angenommen. Über dieses 
schöne Zusammenarbeiten mit dem Philologen freut sich dankbar der 
Theologe. : 

Der Direktion der Gießener Universitätsbibliothek bin ich zu Dank 
dafür verpflichtet, daß sie das Original des Papyrus den Herren in Gießen 
zur Bearbeitung im Klassisch-philologischen Seminar überlassen hat. 

Dank gebührt sodann der Notgemeinschaft Deutscher Wissenschaft und 
der Gießener Hochschulgesellschaft, die die Arbeit finanziell unterstützt 
haben. 

; 



bi) 

Und indem ich von diesen Studien, die mich wegen ihrer Beziehung 

zur Geschichte der Predigt in der alten Kirche angingen, hiermit Abschied 

nehme, bringe ich die Arbeit, die einen Schatz der Gießener Universitäts- 

bibliothek, ein wertvolles Stück der altchristlichen Literatur behandelt, der 

Hochwürdigen Theologischen Fakultät zu Gießen als ein Zeichen meiner 

herzlichsten Dankbarkeit dafür dar, daß sie mich durch die Verleihung der 

Doktorwürde im Jahre 1915 so hoch geehrt hat. Ich gedenke in Wehmut 

derer, die aus ihrer Mitte seitdem in die Ewigkeit abberufen wurden, und 

srüße in aufrichtiger Verehrung die Lebenden. 

P. Glaue. - 

Zeichenerklärung: 

. = Buchstabe unsicher gelesen 

[ ] = fehlende Buchstaben 
<<) = Zusatz des Bearbeiters 

&» = Tilgung durch den Bearbeiter 

Gesperrt ist der ausgelegte Bibeltext. 



P. bibl. univ. Giss. 17 (Inv.-Nr. P. 30) 

recio Kal Kata TOVv Alojurdv 5 tv uvav Aaßwv [enolin- 

| o]ev dera uväg TO dekan\dcrov Topioag Kol 6 KTO) TEVTA- 

mAacıov NVENGEV Kai ErmANduvev Ö elAnpev 

Apyüpıov, &P’ oig xoipeı 6 deonörng Arrep Emi TW Ko- 

[21 Ta YiS xWOAVTı TO dEOTOTIKÖV APYÜpIOV. 

Boukeran yap 6 Hedc TA üm” adtoü dod&vra uepn OTep- 

HaTog Aöyov Ertexovra alzeıv Muds Kal mÄNDUVeIV. 

ol yAap Önwg Kata is xWon Ed6dn TW dovAw TO &pyü- 

pıov, OA Önwg Ev aurW mpayuareonron. Hekeı ap 

10 un Apyeiv TA Ev iv KoAd, AA alEeıv Kai mÄNdUVveıv, 

KadWg Ev TA TOO ZolouWvog Oopia dnAoütaı Atyov- 

Tog oUTWE WE Tpög deöv' Becıs dE um dpya eva TA TiG 

copiag Epya’. OUTWG Ey AKoUW Koi TOÜ TTPOG TOV TPW- 

Tov AVOPWTTOV TEDEVTOG Aöyov Kat’ eVAOYIAv TTPETTOUGAV 

15 Koi TW eukoyodvri deb Kal TW Um avrod evAoyn| delvrı 
[a]vdpurw xdkei yap Krioag Töv dvdpwrov kai Kat’ eix| 6 ]|vo au- 
Tod mom] oa]s <Kai) dpxovra Kotaotnoas WV Ürerazev aU- 

tw eüdoyei [avrov]| einwv' avEavelode kai mANdUveode 

Kal nANPWOATE TNv Yiv Kai KATAKUPIEVUO|aTEe aurthg' 

20 TOMOAS Yap MUTOV 6 deög Evednkev omepuara Aöyou 

1 Ev. Luc. 19, 11 ff. 4. 8 Ev. Matth. 25, 25 11 Sap. Sal. 14, 5 
13 Gen. 1,28 ; ; 

2 1 Tovımlaosıov mopeioas <«röy: viell. fehlt noch mehr 4 ünep 
s.S.14 5 Tov 6 BouXere 90 7 mAnduvıv 9 aA  Mpaynarevonte 
10 auEıv Kor mAnduvıv 12 9 eIVE 14 avnov 15 dw 16 [a]vmw 
avrrov ic[o ]vo 17 <kaiy: vgl. 31. 62 18 evAoyı 20 9c ATTEPNETA 
vgl. 72. 75 



Übersetzung 

und nach dem Lukas(evangelium) gewann der, der die Mine erhielt, 

damit zehn Minen, das Zehnfache schaffend, und (auch) der, der 

das Fünffache schaffte, vermehrte die Geldsumme, die er erhalten 

hatte, reichlich. Über diese freut sich der Herr mehr als über 

den, der des Herrn Geld in der Erde vergrub. Gott will nämlich, 

daß wir die von ihm (uns) gegebenen Anteile, die die Bedeutung 

von Samen haben, recht ordentlich vermehren. Denn nicht, damit 

‘er das Geld in der Erde vergrabe, wurde es dem Knechte gegeben, 

sondern damit er mit ihm Geschäfte mache (Gewinn schaffe). Er 

(Gott) will nämlich, daß die Güter in uns (die Anlagen zum Guten) 

nicht ohne Frucht bleiben, sondern ordentlich vermehrt (entwickelt): 

werden, wie in der „Weisheit des Salomo“ kundgetan wird, der da 

gleichsam zu Gott also sagt: „Du aber willst, daß die Werke der 

Weisheit nicht ohne Frucht bleiben“. So verstehe ich auch das 

Wort, das an den ersten Menschen gerichtet ist, im Sinne eines 

Segens, der sowohl des segnenden Gottes würdig ist, wie er auch 

_ dem von ihm gesegneten Menschen wohl geziemt. Auch da näm- 

lich, nachdem er (durch das Wort) den Menschen geschaffen und 

nach seinem Bilde gemacht, ihn (auch) zum Herrscher über das, 

was er ihm unterwarf, eingesetzt hat, segnet er ihn, sprechend: 

„Wachset und vermehret euch und erfüllet die Erde und beherrschet 

sie“. Nachdem ihn nämlich Gott gemacht hatte, legte er in ihn 

Disposition: 

l. Abschnitt 1 und 2, Z. 1-28 des Pap. handeln von avEdveodar xa 

mAndVveodaı (Gen. 1,28) im Sinne von „Frucht bringen“. 

a) Abschnitt 1, Z. 1-13 des Pap.: im Anschluß an Luc. 19, 11—27 und 

unter Hinweis auf Sap. Sal. 14, 5. 

b) Abschnitt 2, Z. 13-28 des Pap.: Übergang zu Gen. 1, 28a, allego- 

rische Deutung: geistige omepuora, yii = oWua. . 
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Kol KOMEPHATIKÖ)) Oopiag Kal dIkaooUvng Kol dpetnc, 

derer de un [A]prü eivaor unde Axaprra unTte drekeopöpn- 

Ta a dodevra tw Avdpurw, Aa abEdveıv Koi mAn|DU]verv 
Taöta &v AUTW KO KAapTtopopeiv Ev Aöyw kal ooplilau kai ev 
[djıanoovvn Koi &v mion Apern, Koi dä Toüto Akyaı' aUEAVEO- 
|d Je kai nAndUveode Koi mAnpWwoare unv Yav [kai] kartaru- 
[plıeuoare auräg, yiiv Akywv Ö mepikeitan OWUua’ EX yis Yüp €- 
LrJürxavev‘ o0 dpxeıv autov Boukeron Kal un Äpxeodaı Um adroü 
[&]pxeı dE tTaurmg Tis Yis uövos 6 dikaoc Umo TOD HEoü euAo- 

yndeis, 6 Kart’ eiköva kal Öuolw[ow] um” abroo yevndeig Kal UM au- 
[TJo0 Eumveuodeis Kai Äpxeıv tWv &v aurW AAöTWVv dEwdeig, 
dpyeran de um|ö] Taurng Ag ddıkos, dyöuevog emi TAG hlöJoväs | 
[x Joi ta nd9n um aurfs. Örı de uöVoc 6 dlKaog Äpxeı NG mepi- 
Keıtar yis, Maprupnoeı 6 Am6OToAog Akywv TO "üromazlw UOU 

mv oapka Kal dovAaywyW AUTMV Ev auTW, un TrWg adkoıg 
KNPUEOG AUTOG AdÖKIUOG revwuar. Äpxeıv dE TauTNg TÄS Yig 
[Alereran 6 dvdpwrros 6 mAnpwoac alu]rmv' Tivog de Bouheran nAN- 
po0v mANv maong Katd dıKkaoouvnv TrpdEews; OUTW Yüp 
dEI Emdlcupeiv, TOV dIKaLov | mAnpo Jüv nv Eauroü nv, Toüt &orm 

To oWna ob yap dn olöv Te [eonı uövlov Eva dvdpwrov tav oufu- 
mal oav] yijv mAnpoDv ' o[u] uövov de TS YÄS Apxeıv aurö|v 
Xeraı, AMA Koi Tov [i]x[9]Uwv kai TWwv mernvwv k[ai 
TWÜV KTNYWV Kai TWv EPTETWV, dA uev TWVv ix8[u- 

wv OnAWVv TAG Ev AToRpupw kai Ev Bayeı evduungeg' WG Yüp Ev Tw 
Bader oi ixdüeg, Aöpatoı Kol dpaveic Tuyxavovaıv' WV Äpxeıv aur[ov 

30. Gens 4226027: 27 34 1. Cor. 9, 27 42 Gen. 1, 28 

21 omepuarıca mangelhafte Besserung für anepuera (20), an unrechter 
Stelle in den Text gesetzt. Kandons) Aperfic trotz 25 u. 80 viell. nicht 
nötig, vgl. 72 22 eıve 23 avw auEavıv mAn[dulviv 24 Kapmopopıv 
26 mAnduveoda 27 mepıkırau 29 apyxeıv Yu 30 ıkova yevvndeis? 
3l afıwdıc 32 apyere 34 uaprupnor ÜmOMAZWv 35 dovAaywywv 
36 apyxıv 37 avnocs 38 nacav ° 39 EMIDIALPLV 40 avnov 42 TETNYWV 
wie Herodian verlangte, s. Steph. 44 evduunoto 45 ixdueo TUYXavouoIowv 



Übersetzung 9 

Gerechtigkeit und Tugend. Er (Gott) will aber, daß nicht nutzlos 
(unnütz) und unfruchtbar und unentwickelt (nicht zur Reife gebracht) 
sei das dem Menschen Gegebene, sondern daß dies in ihm zunehme 
und wachse und Frucht bringe an Logos und Weisheit und an 

Gerechtigkeit und an aller Tugend, und deswegen sagt er: „Wachset 

und vermehret euch und erfüllet die Erde und beherrschet sie“, 

Erde nennend den (die Seele) umgebenden Leib; aus Erde war er 

ia. Daß er (der Mensch) über ihn (den Leib) herrsche, will er 

(Gott) und nicht, daß er (der Mensch) von ihm (dem Leib) be- 

herrscht werde. Es herrscht über diese Erde aber allein der Fromme, 

von Gott gesegnet, der nach seinem Bild und nach seiner Ähn- 

lichkeit von ihm Geschaiffene und von ihm mit Odem Erfüllte und 

über das in ihm Unvernünftige zu herrschen Gewürdigte; es wird 

jedoch von dieser (der Erde) beherrscht jeder Ungerechte, der sich 

von ihr zu den Lüsten und Leidenschaften treiben läßt. Daß aber 

allein der Fromme über die Erde, die ihn umgibt, herrscht, wird 

der Apostel bezeugen, der sagt: „Ich unterdrücke mein Fleisch 

und Knechte es in mjr, damit ich nicht etwa anderen predigend 

selbst unbewährt erfunden werde“. Es herrscht aber über diese 

Erde, so sagt (oder meint es) die Stelle, der Mensch, der sie erfüllt 

hat. Womit aber will er (Gott) sie erfüllt haben (daß der Mensch 

sie erfülle), wenn nicht mit jeglicher Art rechtschaffner Tat? So 

nämlich muß man ergänzend unterscheiden, daß der Fromme seine 

Erde, das ist den Leib erfülle; denn nicht kann ja ein Mensch 

allein die. ganze Erde erfüllen. Er (Gott) sagt aber, daß er (der 

Mensch) nicht nur über die Erde herrschen soll, sondern auch 

über die Fische und die Vögel und das Vieh und die Kriechtiere, 

mit den Fischen nämlich deutend auf die im Verborgenen und in 

Disposition: 

Il. Abschnitt 3 und 4, Z. 28-56 des Pap. handeln vom Herrschen des 
-dikanoc, des Frommen. 

a) Abschnitt 3, Z. 283—41 des Pap.: die Herrschaft über die „Erde“. 

Die Erklärung in Z. 27 gehört sachlich schon zu diesem Abschnitt. 

b) Abschnitt 4, Z. 41—56 des Pap.: die Herrschaft über die allegorisch 

gedeuteten Geschöpfe der Erde. 



10 P. bibl. univ. Giss. 17 

Bovkeron. drAoi de did TWV TETNVWY TOV Ev huiv Aöyov, OU Apyeıv Bou- 

Aetaı TOV Kat’ eiköva’ Kai yüp abTöG TETATAL TPÖTTOV TETNVWV KOU- b 

og lv. dpyeı de Koi TOO TPOPopIıKoD Aöyou uöVog 6 dik1og, ÖTE Helv 

Ettexwv TeAeov, ÖTE un deov Eotiv TG O1WNÄG TTPOKPIVEIV [öv 

50 Aöyov, ÖTe de emitplenjwv mpoKo)Atyeıv TTPOS TNV Erepwv WEEREIOV, 

mpWv TO 'kompög TOD oıyäv Kal Kaıpög TOD Aokeiv. Kai TWV de OWuO- 

TIKWV Tpdzewv KTNVvWv Aöyov Kol EpmerWv Emexövrwv A|p- 

xeıv aurov Atyeı Kal Oxedöv mäong KrnvWwdoug Kal AAÖYOU püoel wg 

6 dE ToOTWwv duvdnevog Äpxeıv duvaraı Avemnpevan TO Kar [ei- 

55 Kova TOD Beo0. Ag de un|Wv]| ToI0ÜTog Äpyxeraı Uno TOU ev avr| 

aAöYoU Kai Kınvwdous, ivla| unnw eukoyiag TTVEUHaTıkrg karazıw] IN. 

örı de [Eo]rıv tig evAoyia rrveuuarırn Erepa. 000a. TApd [tnv owuarı[Knv, 

is karlazlıouvror uövor oi dikaor, 6 dmöotorog Akyeı EgYeoioı|g Ypa- 

pwv 'ö eukoynaag Nuäg ev maon evkoyia nveuuorikf ei |[odv] Nueig oli] man 

so ueAnKöTeg Karakioune[da] eukoyias Tvevuarıkng, Ob [tor AW uördo|v 

ö n[plwrlo]s dvdpwrog 6 umd xeıpWv YeoD mAuOdEIS [kai Ev] mapadeiow T 

deig Kai dpxwv TWv um aurod Kataotadeig kai Umo TOU YeoD Eurrv[eu- 

Odeic, 6 TWV HET” AUTOV TAVTWV TTOAV dIapepwv TW Ekeiv|oug 

uev &k ouvouolag kai riadoug [xjJai emduniag natpög Kai UNTPOG 

65 TV OUOTACIV TOO OWUOTOG. EIANPEVOL, TOUTOV dE €k uövw|v 

xeıpW[v Yeo]d dixau radoug Ovvioraodaı. Ws Yüp NueIS Onuepov TO Ka- 

T eiköva Avaraßdvonev iLvJa vevwueda Örtep Nv Exeivog Kali 

TÜS Ev mapadeiow TPOPÄS Heralaußdvwnev eig TO Ekxeivou x|w- 

piov uerarıd&uevor Kata TO eipnuevov “uer’ Euoü fon ev tu nla- 

70 podeiow, [Kai mWg obk AköAoudov TNG long euAoylag METAOXEIV 

SleEBeelr 3,1 38. Eph:= 149 69 Ev. Luc. 23, 43 

46 nerivwv 47 xad TETIVWV 49 dewv mpoxpiviv O0 woeilav 

SI Aakıv 52 lies EmexovowWv 54 viell.Acyeran statt duvaraı avıAnpeval 

54.55 ınv kadeıxova 55 du 56 iv[] konsekutiv mvano ST eukoyeia 

nmven ovoaV” 59 men nic 59. 66 viell. <mesnAnuueAnköres, Ss. jedoch 

Jannaris, Hist. Greek Grammar $ 736 und 740 60 nvno 6l avnoo Hu 

napadıow . 62 du 63 mo\uv ekiv[ouo 64 eZuvovoiao = 69 Be 

66 [# Ju nuo 66. 67 xadeıkova 67 eılvJa 68 mapadıow ver e 

69 viell. eipnuevov Koruepov) 69. 70 nfa]padısw 70 iono 
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der Tiefe (sich regenden) Gedanken; denn sie sind ungesehen und 

unsichtbar wie die Fische in der Tiefe. Über die will er (Gott), 

daß er (der Mensch) herrsche. Er. deutet aber mit den Vögeln 

auf den Logos in uns — darüber will er, daß der Ebenbildliche 

herrsche — auch er (der Logos) fliegt ja nach Art der Vögel, da 

er leicht ist. Es herrscht jedoch auch über den Aöyog Tpo@PopıIKög 

allein der Fromme, bald vollkommen an sich haltend, wenn es 

nicht angebracht ist, dem Schweigen das Reden vorzuziehen, bald 

(der inneren Stimme) nachgebend, um zum Nutzen anderer frei 

heraus zu reden, beobachtend das Wort: „Es gibt eine Zeit zu 

schweigen und eine Zeit zu reden“. Er (Gott) sagt aber auch, 

daß er (der Mensch, der Fromme) über die leiblichen Dinge, die 

die Stellung von „Vieh“ und „Kriechtieren“ haben, herrschen. soll, 

ja kurz über die ganze tierische und unvernünftige Natur. Wer 

aber über diese zu herrschen vermag, kann! auch die Gotteseben- 

bildlichkeit angenommen haben. Jeder aber, der nicht so ist, 

wird von dem beherrscht, was in ihm unvernünftig und tierisch 

ist, so daß er noch nicht des geistlichen Segens gewürdigt ist. Daß 

es aber einen geistlichen Segen gibt, der anders ist als der leibliche, 

dessen allein die Frommen gewürdigt werden, sagt der Apostel, 

wenn er an die Epheser schreibt: „der uns gesegnet hat mit allerlei 

geistliichem Segen“. Wenn nun wir, die wir gesündigt haben, des 

geistlichen Segens gewürdigt werden, um wieviel mehr der erste 

Mensch, der von Gottes Händen Gebildete und ins Paradies Ver- 

setzte und zum Herrscher über die Dinge unter ihm Eingesetzte 

und von dem Gott mit Odem Erfüllte, der sich von allen nach 

ihm weit unterscheidet dadurch,. daß jene aus dem Umgang und 

der Leidenschaft und der Begierde von Vater und Mutter den 

Aufbau des Körpers empfangen haben, dieser aber aus Gottes 

Händen allein ohne Leidenschaft entsteht. Wenn wir nämlich 

Disposition: 
III. Abschnitt 5, Z. 56-72 des Pap. handelt vom „geistlichen“ Segen, 

dessen, wenn auch wir seiner gewürdigt werden, vor allem der erste Mensch 
teilhaftig geworden ist. 

ı Wenn die Vermutung Aeyeroı statt dövaraı richtig ist, ist zu über- 
setzen: hat, wie man sagt, .... angenommen. 
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TÜS Kata TO alzaveodaı kai AnNdUveoda TW TPWTW AvdpWwrw; Ti ev aut } 

uev Boukerar 6 Aöyog TA TÄS Aperig Orepuara un Äpyeliv Kol TOV Ev In- 

uiv Aöyov Kal NV Fopiav' «Tobrov Yüp xapıy) Tepi TI yäp Ppovwv T|aD- 

Ta Nulv EdWPNTATO, ÖnWg TEWpFNOAVTES aura avEnowuev. ei d[e Bou- 

’5 Netaı TA Ev Nuiv orepuara ToD dlılkatou abzeıv Kai ANdUVveIV, Kai TIWG Ob. 

K edkorov Tov auTov TpOToV alijpeiv Koi Emi TOO pWToU Avdpwrou, Öv- 

tıv Amor|erwv uahora mpoetiungev 6 Yedg Kata TÜ Tpoeıpnueva 

BovAöuevog TOV Ev AUTW voDv auEeıv Ev Taig dIAvonoedıv Koi TOV 

Aöyov Kal TV OOPIav Kol TV diKanoouvnv mANdUVeIV Ev auTW Kal 

s0 TÄGAV APETNV Ö UEV Yüp EiXev Ex dEoD 6 dvdpwrrog, & dk Kal aUTÖG TOUTOIG TTPOG 

rigmorv da TÄS auro0 yewpyiag TÄG UV Yüp-eis Kyadov dpopuds nlon 

exei, TÜg dE POOHEDEG EE auToü TPOOTIINEV, WOTep tb dodevrı Ap|yu 

piw rov nloAumlacıaouöv oi d| 000: npootıyeaoıy EE EaurWv Kai = 
raivou tuly|xavouoıv, [oli öe[ kep Jöl o]s undev METToNKöTeg wöyou kartadıol 

ss ta|ı]. di& Toüto xoi Tiuo[Y]ew [dorei vor] 6 AmöoToAog Quußoukevev 

av[aZjwrrupeiv TO dedoluevov au|TWw xapıoua Koi u verpöv e| av 

85 2. Tim. 1,6 

Ti avıw 75 avEıv kaı nAndUvVıV 76 a[ı]piv avmou 77 8 
718 To aufıv 70 79 mAnduvıv 80 Hu avnos Bl eılin 
84 undev übergeschrieben (sehr undeutlich) nenoinkötes vgl. z.1 
86 avfalZwrrupıv Die nächste Seite begann wohl mit yirveodaı oder 
Teveodaı 
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heute die Ebenbildlichkeit annehmen, um zu werden, was jener 

war, und auch Anteil an der Paradieses-Nahrung zu empfangen, 

versetzt an jenes Stelle nach dem Worte „Du wirst mit mir im 

Paradiese sein“, wie ist es dann nicht folgerichtig, daß wir Anteil 

erhalten an dem gleichen Segen gemäß dem „Wachset und ver- 

mehret euch“ wie der erste Mensch? Durch den (Segen) will der 

Logos!, daß in uns die Samenkörner der Tugend nicht unfruchtbar 

seien noch der Logos in uns noch die Weisheit. «Um deswillen 

nämlich» Aus welchem Gedanken nämlich heraus hat er (der 

Logos-Gott) diese uns geschenkt? Damit wir sie pflegend sie ver- 

mehren. Wenn er (der Logos-Gott) aber will, daß die Samen- 

körner der Gerechtigkeit (Frömmigkeit) in uns wachsen und zu- 

nehmen, wie ist es dann nicht auch wahrscheinlich, daß er (der 

Logos-Gott) dieselbe Weise auch in bezug auf den ersten Menschen 

verlangt, den auswählend Gott am meisten ausgezeichnet hat nach 

dem Vorhergesagten mit dem Wunsche, daß der in ihm (angelegte) 

Verstand wachse in den Gedanken und der Logos und die Weisheit 

und die Gerechtigkeit zunehme in ihm und alle Tugend. Das eine 

nämlich hatte der Mensch von Gott, das andre aber fügt er selbst 

dem hinzu durch seine Mühe (Pflege). Die Antriebe zum Guten 

hat er (der Mensch) bereits (als Anlage), das, was hinzukommt 

(daraus entsteht), fügt er selbst von sich aus hinzu, gleichwie dem 

(vom Herrn) gegebenen Gelde die Knechte .von sich aus das 

Mehrfache zufügen und Lob empfangen, die aber, die keinen 

Gewinn herbeigeführt haben, des Tadels wert befunden werden. 

Deshalb rät auch dem Timotheus, wie mir scheint, der Apostel, 

die ihm (von Gott) geschenkte Gnadengabe anzufachen und nicht 

absterben zu lassen.... 

Disposition: 
IV. Abschnitt 6, Z. 73—86 des Pap.: Rückkehr zu den Gedanken im 

ersten Abschnitt: daß wir Menschen zu dem von Gott Gegebenen Eigenes 

hinzufügen sollen (s. den Hinweis auf 2. Tim. 1,6), war auch vom ersten 

Menschen gefordert. 

ı Wenn hier nicht Aoyos an die Stelle von deog in der Vorlage gesetzt 

ist, steht es jedenfalls im Sinne von Logos-Gott und nicht im Sinne von 

Logos-Christus, s. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte? I 5.578, Anm. 2. 



Anmerkungen 

Z.1. xard tov Aouxäv: Das Übliche ist, dabei den Artikel wegzulassen. 
Im klassischen Griechisch kann der Artikel bei persönlichen Eigennamen 
stehen, wenn auf sie als erwähnt verwiesen wird, oder wenn sie als bekannt 

oder berühmt bezeichnet werden sollen, s. Kühner-Gerth & 462; in der 

weiteren Entwicklung der griechischen Sprache wird der Artikel immer 

häufiger gesetzt, im Neugriechischen kommt er den Personennamen als 

solchen zu, s. Blaß-Debrunner* 8 260. Zur Anspielung auf Luc. 19, 11—27 

5.8492. 
Z. 2. Verkürzung zu 6 nevranıdorov statt 6 TO mevranAdorov mopiooc. 

Das 6 ist nicht zu entbehren. 
Z.3. Zum transitiven und intransitiven, aktivischen und ee 

Gebrauch von adEdvw-— alEw wie von nAndüvw s. Preuschen-Bauer s. v. abZdvw 

und s. v. mAnduvw, sowie Blaß-Debrunner* & 101 und 309. 

Z. 4. imep im Sinne von uaAMov Hep, cf. uaxdpıog hen Const. Apost. 4, 3, 
dixmov (&otıv) Amep Herodot 9, 26fin.; YeAw fi, KaAöv Eorıv n u. dgl. Blaß- 

Debrunner‘ 8 245, 3; Kühner-Gerth 8 303; Wellhausen, Einl.? S. 21; s. auch 

Joh. 12, 43 uarov umep (nmep ABD al.). 

Z.6. rä dodevra uepn S. Z. 23 ta dodevro. uepn: Teile, Anteile, 

hier entsprechend Luc. 19, 11 ff. auf die den Menschen verliehenen „Pfunde“ 

— so Luther Luc. 19, 13 ff. — zu deuten, die wir ja auch im übertragenen 

‘Sinne als geistige Gaben, als Talente ansprechen, hier als Fähigkeiten, 

sittliche Triebe, innere Anlagen zu verstehen, s. Orig. ctra. Cels. V 47 

(S. 51, 22) uepn ng wuyns.. . . dikaroouvn; Philo Il, 8 (s. W. Bousset, Jüd.- 

christl. Schulbetrieb, S. 78) wäs yap Eorı wuxfis uepn xoi yevvnnora fi TE 

alodncıc Kal TA rA9N. enexeıv: = einen Raum einnehmen, innehaben, 

Aöyov Eeexeiv — die Bedeutung von etwas haben, s. Z. 52, andere Bedeutung _ 

Z. 49. 
Z.9. mpayuarebeodoı = Geschäfte machen, wuchern, sonst mit mepi 

(Orig., hom. in Joh. XI, 45 S. 400, 32) oder dmö (Plut. Cat. min. 59), hier 

mit ev instrum. konstruiert. Ä 

Z.10. za ev huiv xodd = das sittlich Gute in uns, Güter, Anlagen, 

Fähigkeiten, Triebe innerer sittlicher Art. äpyeiv (s. Z. 72 und Z. 12. 22 

dpya eivan) absolut wie 2. Petr. 2,3 müßig sein, sonst äpy. dmö tıvoc nach- 

lassen mit etwas, cf. 1. Clem. 33. 1; Orig., hom. in Joh. XIII, 23 ff. (S. 462, 20). 

Z. 11. ZuAouWbvog: ookou—, Ss. Blaß-Debrunner! 8 53,1; -uwvog, 

s. ebda. 855,2. Origenes hat, obwohl er das Buch Sap. Sal. ganz wie ein 

kanonisches gebraucht, schon Zweifel an der Authentizität geäußert. 
Z.12. npög = zu (Gott) gewendet, besser als „im bezug auf Gott“. 

Zum Zitat s. S. 30. 

m de ur 4 * " 
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Anmerkungen 15 

Z. 13. Ist eyw als besonders betont anzusehen? s. Blaß-Debrunner* 
8 277, 1.2. däxobev — verstehen. 

Z. 14. Aöyov rıdevan = das Wort an jem. richten. euAoyia Ss. Gen. 
1, 28a. Weitere Ausführung hierzu in Abschnitt 5 des Pap., Z. 56 -72. 

Z.16. xäkei: nämlich Ev tw m»ös Tv npWrov Avdpwrov Tedevr Aöyw. 

eikxöva: hier wie Z. 47. 54/5. 66/7 alleinstehend, Z. 30 mit duoiwars 

verbunden, s. Gen. 1, 26; cf. Orig. de princ. III 6,1 (S 280, I1ff.): Hoc 

ergo quod dixit „ad imaginem dei fecit eum“ ei de similitudine silwit, non aliud 

indicat nisi quod „imaginis“ quidem dignitatem in prima conditione percepit, „simili- 
tudinis“ vero ei perfeclio in consummalione servara est; Orig..ctra. Cels. IV, 30 
(S. 299, Yff.) emoinoe 8° 6 deög Töv Avdpwrov kat’ eiköva Yeod, KA obyi Kad° 

önoıworv MHödn; — Philo de opif. mundi 134 Unterscheidung zwischen äv- 

Ypwrrog vüv mAaodeis Gen. 2,7 und Avdpwrog Kata nv eikovo YeoD Yeyovucg 

Gen. 1, 26f.; — Clem. Alex. excerpta ex Theodoto 54, 2 (S. 125, 1f.) ö uev 

xoikög EoTı "Kat? eiköva’, 6 dE WUXIKöG 'Kad” Öuolworv’ Heoü, 6 de TVeuarıköc 

kat’ idiav cf. 50, 1. 2 (S. 123, 9ff.\, vgl. Iren. I, 5, 5; s. auch Clem. Alex. 

Strom. V, 94, 4f. (S. 388, 11 ff.), II, 22, 131 (S. 185, 25 ff.). 

Z. 17. üpxovra kataornoac: in diesen Worten wird kurz der Abschnitt 

3 und 4 des Pap., in denen Gen. 1, 28b ausgelegt wird, vorweggenommen. 
&v attractio relativi, s. Blaß-Debrunner* 8 294. 

Z. 18. evAoyei ouröv: die zunächst auffallende Verwendung des Präsens 

statt des Aorists ist doch nicht selten. Hier folgt der 1. Teil des eigent- 

- lichen Textes, der ausgelegt wird, Gen. 1, 28a, der 2. Teil folgt Z. 42. 

Z. 21. otmepuarıka: wohl kommt onepuarıxöc —= „Grundstoffe oder 

Elemente anderer Dinge, Begriffe u: dgl. in sich enthaltend“, und das 

Neutrum Pluralis = Samenkörnlein vor, cf. Sophocles, Greek Lexikon 16 
omepuarıkov — the power of generating. Jedoch, da die Verbindung 

onepuota Adyov xal omepuarıkd oopias usw. sehr auffallend ist, so 

wird omepuorıka eine etwas entstellte, am falschen Ort in den Text 

eingedrungene Verbesserung des anepuera Z. 20, also zu tilgen sein. Zur 

Stelle s. Orig. de princ. IV, 4, 10 (S. 363, 19 ff.): indicia divinae imaginis non 

per efligiem corporis quae corrumpitur, sed per animi prudentiam, per iustiliam, per 

moderalionem, per virlutem, per sapienliam, per disciplinam, per omnem denique vir- 

tulum chorum; — ebenda Il, 3, 2 (S. 117, 3f.) propler verbum dei et sapientiam ac 

perfectam institiam in corruptionem immortalilatemgue,;, — Orig. mepi eüxnis 25 

(S. 357, 12) &pya dikamoolvng Koi TWV AoınWv ApetWv. 

Z. 22. ürekeopöpntoc, nach Sophocles, Greek Lexikon durch Sym- 

machus und Gregor Nyss. belegt. 

Z. 23. ta dodevra S. Z. 6, entsprechend Z. 10 ta Ev nuiv kakd. 

Z 24. xapropopeiv metaphorisch, wie mehrfach im NT., s. Preuschen- 

Bauer s. v., insbesondere Col. 1,16 ev navri &pyw äyadı, so auch bei Orig., 

2. B. nepi eöxfig 16, 3; 25,1. 3. 

Z. 27. Orig. ctra. Cels. VII, 5 (S. 157, 12 f.) mepienovor de dia TÜG OWwud- 

TIKäG Ndoväc nv ev TW yeder oWwuarı Zwiv; — ebenda VII, 22 (S. 173, 25) 

MV uEv TponıcWsc &Aeye nv oapka; — Orig. eic napt. mporp. 3 (S. 4, 21) And 

ToD ynivov oWwuaroc; — Orig., hom. in Lev. 16, 2 (S. 495, 17) nostra terra id 
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esi nostrum cor. mepikeiotat = um sich haben, an sich tragen, s. Preuschen- 

Bauer s. v.. Blaß-Debrunner* 8 159, 4, s. auch Z. 33/4. 

Z. 28. Ob nach eruygavev ein öv ausgefallen ist, vor ou leicht zu über- 

sehen? Nötig ist es ja nicht, zumal auch Z. 45 &paveis ruyxdvovoıv ohne 
övrec steht. Zu €< yiis s. Gen. 3, 19. 

Z. 29. dixog: hier mit Betonung des religiösen Moments = der 

Fromme, synonym mit äyıog (cf. die Zusammenstellung Marc. 6, 20 in bezug 
auf Johannes den Täufer ävdpu dixaov xaı äyıov), demgemäß wird‘ es 

lateinisch mit sanctus übersetzt, s. Preuschen-Bauer s.v. Zu dem Gegen- 

satz dikorog — üdıkog S. Orig. de princ. 1, 3, 6 (S.56, 19 ff.) guia autem operatio patris 

et filii el in sanclis et in peccatoribus sit, manifeslalur ex eo, quod omnes, qui ra- 

tionabiles sunt, verbi dei id est ralionis parlicipes sunt el per hoc velut semina quae- 

dam insila sibi gerunt sapienliae el, iustiliae quod est Christus. Man achte in 
diesem Zitat auch auf weitere Übereinstimmungen mit dem Pap. Z. 20ff.: 
semina. — omEpuaTa, insita = Evednkov, sapienliae = 0o@ias, iusliliae = dKo1o- 

ouvng, Christus = Aöyoc; Ss. auch Orig. de princ. II, 10, 2 (S. 175, 1—-10). 
Z. 30. xart’ eixöva kai Önolworv, S. Gen. 1,26 u. 0. Z. 16. 

Zus: euirvevodeic, s. Gen. 2, 7 evepbonoev [6 deöc] eic TO npdowrov 

adrod [rod AvdpWrmou] mvonv Zwäic. öAoya: Orig., hom. in Joh. I, 37 
(S. 47, 27) Ta ev nulv äloya u.Öö, de princ. 1,84 (S. 104, 3) äpern de ev ANd- 
yoıs o0k Zutiv, S. auch Z. 53. 506. 

Z.32. Philo, leg. alleg. $ 113: charakteristische Zurückführung aller 
nddn auf die hdovn, Ss. W. Bousset, Jüd.-christl. Schulbetrieb, S. 62. 

Z.34 Zum Zitat 1. Cor. 9, 273. S.30f. Die Verwendung dieses Zitats 
zur Beweisführung an dieser Stelle entspricht dem damaligen Verhalten, 
das Bibelstellen als Zeugnisse gebraucht, auch wenn sie unter Umständen 
u.M.n. nur in ganz äußerlichem Sinne dafür in Betracht kommen. Zu 16 vor 
omomdlw ..... Ss. Blaß-Debrunner* 8 267: Der Artikel bei Zitaten wie im 
Klassischen, Jannaris (An historical Greek Grammar 1897) 1221: Der Artikel vor 
einem.gänzen Satzgefüge, das als Substantiv gedacht wird. 

Z. 37. Als Subjekt zu ßoöreran ist Yeöc, als Subjekts-Akkusativ zu 
mAnpodv ist Tov ävdpwrov und als Objekts-Akkusativ dazu aurnv zu ergänzen. 

2. 39.40. emdaıpeiv = „ergänzend unterscheiden‘, auf &aurov bezüg- 
lich. Zu beachten ist die Allegorie rnv &aurod yNv rodr £orı To cWua, die 
sich für den Verfasser aus dem Folgenden ergibt, s. 0. Z. 27. 28, 

Z.42f Hier beginnt die Auslegung des 2. Teils des Textes Gen. 1, 28b. 
Z.431f. Zu der allegorischen Deutung der Tiere s. Orig.,. hom. in 

‚Gen. 1,16 (S. 19f.), unten abgedruckt S. 27, und hom. in Gen. 1, LEASI13, 61N): 
E: illa quidem guae de aguis producta sunt diximus debere motus el cogilationes 
mentis noslrae, qui de profundo cordis producuntur, intelligi. Über cine andere 
Deutung der ixdbes s. Barn. X, 5 Wc kai tadra tu IxHVdıa uöva Emikatdpata Ev 
To Bud vnxeran, un KoAuußüwvra We TA Aoıma dAAd ev tn yN Kdarw ToV Budoo 
xotoikel; — Ib. X, 10 kadııc. oi ixdUeg mopelovran ev oröteır eic TA Bd. 

Z.46. Zu Aöyos in dieser und den nächsten Zeilen s. S. 33. 
Z. 41. 10V xar’ eikova steht prägnant für „den Gottebenbildlichen‘, 

s. Z. 54. 66. 
Z.48ff, Zu den Ausführungen über A&yeıv (Aöyoc) und oıyav s. Isnat. 

u Se 
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ad Magn. 8, 2 ’moo0 Xpıotod 100 vioo avrod, öc Eorıv altod Aodyoc Arno oryic 
mpoeAduWv (cf. Lightioot in seiner Ausgabe des Ignatius zu der Stelle, Bauer 
im Kommentar zu den Ignatianen, s. Handbuch zum NT. Ergänzungsband 
„Die apostol. Väter“), s. auch W. Bousset, Kyrios Christos, S. 375. 386. Die 
Vorstellung von oıyn in der valentinianischen Gnosis s. Clem. Alex. Ex- 
cerpta ex Theodoto 29 (S. 116), vgl. auch Ign. ad Eph. 15, 1. 2. 

Z.49. enexeiv hier = an sich halten, schweigen. teXeov, adverbial 
= reXewg „völlig, ganz und gar“. ? 

Z. 50. Statt mpooA&yeıv — „hinzusetzen, zu jemandem reden“ ist TTPO- 
Aeyeıv — „heraussagen* zu lesen. 

Zee Zum Zitat. Eccl.3, 75.30. Zu 10 s. Z. 34. 
Z.52. Zu der Deutung der krıhvn s. Philo, Leg. alleg. 8 108B-113, s. 

W. Bousset, Jüd.-christl. Schulbetrieb, S. 62. Zu Adyov Enexeiv 5.2.7. 
72532 Ocig. de princ. 1, 8,4 (S. 103, 23 ff.) avdpwrivng de wuxnns madoc 

N mpög TO AAoyov Eotıv Öuolwars ' Tobtw dE mpoDOIKEIWdEIDaV AaUuTNV eig Krn- 
vwdn PLUOIV WETAppufvaı. Zu xrnvWdoug kat dA. Puo. Ss. Z. 56, zu aAoYa 
SELL. 

Z. 54. düvaraı möchte ich vorschlagen in Acyeraı (s. Z. 37) zu verbessern; 
durch die Erinnerung an das vorhergehende duvduevos konnte das Ver- 
schreiben in duvaraı leicht geschehen. AvoAaußdveiv = das Äußere, die 
Maske, das Wesen übernehmen, annehmen, s. Pape, Griech. Lexikon s. v. 
und Z. 67. rö kat’ eixova toD deod — die Gottebenbildlichkeit s. Z..47. 66. 

Z. 56. dAöyou Kal kınvwdoug, S. Z. 53. ivfa] Konsekutiv zu fassen, 
s. Preuschen-Bauer s. v. Il. 2, Sp. 589. . Zu eökoyia nveuuarımn) s. Orig. ctra. 
Cels. 148 (S. 98, 27) und Z. 14f. 57. 59. 60. mveuuarıköc = vom göttl. 
Geist gewirkt oder erfüllt, s. Preuschen-Bauer s. v. 2, 

Z. 58. Zum Zitat Eph. 1,3 s. S. 32. "Egeoiois: ohne Artikel, s. Blaß- 
Debrunner* 8 262. 

. Z.61. Vgl. Z. 65f. Die Hände Gottes, die den Menschen schufen, 
werden zwar nicht in Gen. 2, 7 erwähnt, wohl aber sonst im AT., z. B. 
Ps. 18, 1 moinow ... xeıpWwv avroü, Ps. 101, 26 &pyo tWv xeıpWwv oou, s. auch 
1. Clem. 33, 3 ff... ... &vöpwnov roig iepais xol AuWuorg xepoiv Emacev.. 5 

® Iren. IV, praef. 4 — noch nicht 100 Jahre nach Clemens — deutet schon: 
homo... per manus eius plasmatus est, hoc esl per filium et spirilum, quibus et dixit 
„faciamus hominem“, Iren. II, 30,9; IV, 20,1: er hat alles geschaffen durch 
sich selbst, das ist durch sein Wort und seine Weisheit, seine beiden Hände; 
Orig. ctra. Cels. IV, 37 (S. 307, 20) . .. Uno xeıpWwv HeoD ... . mAuodevra 
ävdpwrov. 

Z.62. Eunveuodeis s. Z. 31. kotaotadelc S. Z. 17. 

Z.65. Zu rhv obotacıv ob oWuarog elA. cf. Orig. ctra. Cels. I, 37 
(S. 89, 15) nv dpynv Ts OVotdoewg Toü oWuarog elAnpevaı, Orig. in Joh. II, 
13, 7 (5. 68, 30) obx Uno HeoDd oVde did ToD Aöyov tv dokoüoav olotaoıv eiAn- 

OV R x 

@ös. rovrwv: ToUTWwv Ist In Tourtov verbessert worden. 

2.671. Zu &varaußdvewv s. Z. 54, cf. Orig. ctra. Cels. II, 23 (S. 152, 20) 
oLx Eubpake de örı ÜnaE Avalaplıv TO dıü Yeveoews oWua AvelAnpev auto U. Ö., 

2 
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Register, Orig. ctra. Ceis II. 31 (S. 158, 27) €v vig Amedeikvuro ö RER KTigewg“ 
TPWTOTOKOG AVveANPWG OWUua Kal wuynv Avdpwnivnv. 

Z. 68. tn ev mapadelow tpopfis: ch. Orig. in Joh. XIII, 34 (S. 259, 34). 

eic TÖv mapddeıoov TAG TPopfig tideran Töv Avdpwrov 6 Beöc; Clem. Alex. 

Paed. Il, Cap. VIII, 71, 1 (Band 1, S. 200) tpupäav d2 Huiv, lg Ev mapadelow, 

NPOOTIKEV OWPPOYWG TW ÖYVTi TAPEeMONEVOIS TN YPAPN. 

Z. 69. xartd 16 eipnuevov: hier tritt neben das einfache 1ö als Ein- 

führungsform für Zitate (s. Z. 34. 51) das im NT. (Luc. 2,24, Röm. 4, 18). 

gebräuchliche, längere 1ö eipnuevov, s. Preuschen-Bauer s. v. eimov S. 351. 

Vielleicht ist aber doch das im Zitat Luc. 23, 43 am Anfang stehende 
onuepov wegen der Ähnlichkeit am Schluß der beiden aufeinanderfolgenden 
\Vorte ausgefallen. Zum Zitat Luc. 23, 43 s. S. 30. 

Z. 70. Zur Wendung xoi nWg olx AköAoudov (Sc. Eoti) ch. Z. 75. 76 xat 

nWG-oVK EVAOYOV (SC. EoTI). 

Z.712. 5 Aöyos als Subjekt zu Bobkerar ... . un Apyeiv ist durch 6 deöc. 

zu ersetzen, das wohl in der Vorlage gestanden hat, s. o. Z. 12f., 225. 

Apyeiv s. Z. 10. Ta Ag Apernic omepuara Ss. Z. 20f., Orig. ctra.Cels. 

IV, 25 (S. 294, 18) trıv äpernv kai TA omepuara auräic. töv Ev Huiv Aödyov- 

s. Z. 48, Orig. ctr. Cels. VI, 65 (S. 135, 19) ei uev Aoyw TW Ev Nulv eite Evdiaderw- 

xoi tpopopixd', Orig. de princ. Ill, 1,3 (S. 198, 8 ff.) ob« üAAou Tivög Epyov ii 

ToD Ev Nuiv Aöyov EoTiv NrTol mApd TAG APOopUdG EvepfoVvTog NMÄG. 

TEPL TI Yap Ppovwv 
Z.73. In der Vorlage stand wahrscheinlich tourov yap xapıv oder 

K0UTOU Yap xapıv mepı Ti yap Ppovwv, d. h. die Aussage war durch einen 

Fragesatz ersetzt worden; der Abschreiber verstand das aber nicht und 

setzte beides nebeneinander, indem er die Punkte, die andeuten, daß die 

betreffenden Buchstaben getilst werden sollen, übersah. 

Z. 74. yewpyeiv hier übertragen = „hegen, pflegen“, cf. pı\lav Yewp- 
yeiv Plut. 

Z. 16. aipeiv: nach verschiedenen Versuchen sicher gestellte Lesung.. 

Zu aipeiv = fordern, verlangen s. Stephanus, Thesaurus, s. v. Sp. 1034 
C.D: ratio exigit s. postulat, die Sache bringt es mit sich, erfordert es. 

Z. 18. Zu töv voüv Ev taig dlavonoeonv cf. Philo Ill, 25,7 toDd vou rac 

dlavonoeic. “ ıö: die einzige Abbreviatur im Pap., das X ist wohl ein® 
rudimentäres N. 

ZI IEISROFZA2SHE adrub = TD TpWrw dvdpWhrw, 

Z 8. Zum Inhalt s. Orig. de princ. Ill, 6,1 (S. 280, 10ff.) seilicet wE 

ipse sibi eam propriae industriae studüs ex dei imilatione conseiscerel, quo possibili- 

tate sibi perfeclionis in iniliis data per „imaginis“ dignilatem, in fine demum per 

operum explelionem perfectam sibi ipse „similitudinem“ consummaret, S. 0. Z. 16. 
üuev...&dE.. ch die aus der Dogmatik bekannte Unterscheidung 

der dona essentialia und der dona accidenlalia. 

2.81. yewpyias ch. Z. 74. Zu &popuai s. Orig. de princ. II, 1, 3. 
(S. 197, 12; 198, 9) dpopuäs wv dyadWwv mpdzewv, cf. Hexat. I, 277; Orig. 

etra. Cels. IV, 25 (S. 294, 16) dpopuäg Exov mpög Apernv. dpopun eigentlich = 

Ausgangspunkt, hier = Antrieb, Anlaß, s. Preuschen-Bauer s. v.; tüg eic 
ayadov Apopuds cf. 1a ev nuiv kala Z. 10. 
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Anmerkungen. — Beschreibung des Pap. 19 

Z. 82ff. Hiermit kehrt die Auslegung zu dem Gedankengang von 
Z. 1 ff. zurück. 

Z. 83. €E &auıWv — durch eigene Anstrengung. Zu Enawoc Ss. 
Luce, 19, 17-u.:19. 

Z. 84. xepdog erinnert an das xepdaiverıv Matth. 25, 16f. 20. 22. Zu 
wöyog S. Luc. 19, 22if. Das xarafiovodaı, das 0. Z. 55. 57. 60 von den 
Frommen ausgesagt wird, die des geistlichen Segens, also eines Gutes, ge- 
würdigt werden, wird hier auf die schlechten Knechte gewendet. 

22898, Zum Zitat 2. Tim. 1, 6 s. S.32. 

Z.86. Zu ävaZwırupeiv trans. = anfeuern, anfachen, beleben s. Preuschen- 
Bauer s.v. TO dedouevov aUTW xApıoua = TE xdpıoua toü Heov 2. Tim. 1, 6. 
xapıoua bedeutet im bibl. Text den Glauben, dessen Glut im Herzen an- 
gefacht werden soll, im Pap. entspricht xap. den eis &radov Apopuat Z. 81. 

vekpöc, im Sinne von äpyös Z. 12 = unwirksam, ohne Betätigung. 

Der Pap. bibl. univ. Giss. 17 (Inv.-Nr. P. 30), der hier zur Veröffent- 
lichung kommt, stammt, wie der Fundbericht angibt, aus Esmun&n (Hermopolis 
magna). Er ist im Jahre 1910 nach Gießen gekommen, erworben durch 
Vermittlung des Deutschen Papyruskartells. 

Es handelt sich bei diesem Stück um zwei Seiten aus einem Papyrus- 

kodex, die fast ganz erhalten und eng beschrieben sind. Die Seite ist 

22,1cmhoch und 17cm breit. Der Rand auf der 1. Seite rechts und unten 

ist ganz erhalten, oben und links nur teilweise — hier ist er z. T. so weit 
abgerissen, daß 1—3 Buchstaben am Anfang der Zeilen fehlen; entsprechend 

ist der Rand auf der 2. Seite, links und unten, erhalten. Der Beschreibstoff 

war mittelmäßig. vgl. besonders d@n unteren Rand. Das Blatt zeigt weiter 
eine ganze Reihe von Löchern, namentlich auf der rechten Hälfte der 

l. Seite — ca. 18 mm vom Rande der Schrift, 35 mm vom Rande des Pap. —, 
durch Bruch hervorgerufen. Das Blatt war nämlich an drei Stellen den seit- 

lichen Rändern parallel gefaltet, außerdem wohl einmal (etwas oberhalb der 

Mitte) dem oberen und unteren Rande parallel. Als Tinte ist die braune be- 

nutzt worden (vgl.W.Schubart, Das Buch bei den Griechen und Römern?, S. 31). 

Die Beschriftung ist 19,5 cm hoch und 14,7 cm breit. Die Schriftzeilen 

laufen auf der 1. Seite der Faserrichtung parallel, schneiden sie also auf der 

2. (vgl. W. Schubart, 1. c., S. 11). Auf der 1. Seite stehen 40 Zeilen, auf der 
2. Seite 46. Die letzten 4—5 Zeilen auf der 2. Seite sind etwas verblichen 

und darum nicht so deutlich lesbar wie das übrige. Die Zahl der Buch- 

staben in den einzelnen Zeilen schwankt sehr, die niedrigste Zahl ist 33 

(9. Zeile), die höchste 55 (80. und 81. Zeile). Während die Zahl der Buch- 

staben auf der 1. Seite nicht über 50 in der Zeile — diese Zahl nur in Z. 39 — 

hinausgeht, ja in 16 Zeilen unter 40 bleibt, bietet die 2. Seite nur in Z. 42 
und 43 37 und 35 Buchstaben, sonst stets über 40, ja in 20 (von 46 Zeilen) 

50 und mehr Buchstaben. Es fällt auf, daß die letzte (86.) Zeile gegenüber 

den vorhergehenden an Zahl der Buchstaben zurücksteht — nur 46 stehen 

in ihr. Die Schrift, die zunächst mit gut ausgeführten, größeren Buchstaben 

beginnt, wird immer kleiner und enger; man hat den Eindruck, daß der 
9% 
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Schreiber beabsichtigte, auf der 2. Seite das Schriftstück abzuschließen; 

daraus erklärt sich wohl auch die größere Zahl der Zeilen. Es ist ihm 

aber doch nicht gelungen, seine Absicht zu erreichen. 

Was die Form der Buchstaben betrifft, so sind sie zumeist in regel- A 

mäßiger Weise geschrieben. Wenn’ auch die ersten Zeilen beider Seiten, 
die des Rekto mehr als die des Verso. Steilschriff bieten, so haben wir es 
im übrigen mit Schrägschrift zu tun. Wenige schmale und eckige Buchstaben 
bilden die Ausnahme von der sonst durchgeführten gerundeten Schrift. Hin- 

weisen möchte ich auf ein eigenartiges, kursives w, das sich neben dem ge- 
wöhnlichen findet, auf das a, das zuweilen, mit anderen Buchstaben verbunden, 

zusammenschrumpft, auf das häufiger zusammengezogene, in einem Duktus 
geschriebene xaı. Bei e wird der mittlere Strich zur Verbindung mit den 

nächsten Buchstaben verlängert, das u wird auch oft mit den folgenden 
Buchstaben verschlungen. Ist es auch immer gewagt, aus der Schrift ein 

solches Stück zu datieren, ich glaube, man wird nicht fehlgehen, wenn man 

unsern Pap. ins 3. oder 4. Jahrhundert ansetzt; um 300 kann das Stück 
wohl entstanden sein, cf. die Tafel Nr. 40 saec. IV/V p. Chr. bei Wilh. Schubart, 

Papyri Graecae Berolinenses und die Abb. 91 S. 135 (dazu S 134) in 
Wilh. Schubart, Griechische Paläographie (Handbuch der Altertumswissen- 

schaft |, 4, 1). 

Der nicht lesbare Buchstabe in der linken, oberen Ecke des Verso 

gab die Seitenzahl des Kodex an, ein Rest eines Buchstabens findet sich 

entsprechend auch auf dem Rekto. _ e 

Was die sprachlichen Eigentümlichkeiten (Orthographika und Ver- 

wandtes) unseres Pap. anlangt, so sind sie als Abweichungen von dem dar- 

gebotenen Text in den Anmerkungen notiert, und es soll hier nur noch 
weniges besonders angemerkt werden. Die große Menge von Kazismen, 

das Eintreten von oı statt e und umgekehrt, von o statt w und umgekehrt 

hat der Schreiber mit seiner Zeit gemeinsam.- Anderes wie die Verdoppe- 
lung der Konsonanten Z. 2 inkaocıov (neben mevrankacıov in derselben Zeile), 
Ausfall eines Konsonanten Z. 9 aX statt aA\ mögen Flüchtigkeitsfehler 

sein; vgl. Crönert, Memoria Gr. Herc., S. 76°. 92 ff. 

Trennungspunkte finden sich viermal: Z. 34 ünwmaZwv, Z. 45 ixdueg, 

Z. 56 iv|.), Z. 70 ionc. Für den ersten Fall gilt, was Schubart, Griech. Pa- 

läographie, S. 82’schreibt: „Die sog. diakritischen Punkte überı und v sollen 

von Hause aus diese Vokale beim Zusammentreffen mit anderen Vokalen 

als selbständige Silben kennzeichnen und vor der Verschmelzung in einen 

Diphthong schützen.“ Betreffs der drei letzten Fälle trifft zu, was er fort- 
fahrend bemerkt: „Sehr bald vergaßen die Schreiber den ursprünglichen 

Sinn und setzten die Punkte nach Laune, womit sie für uns jeden Bier 

verlieren.“ ! 

' S. auch U. Wilcken, Grundzüge und Chrestomathie der Papyruskunde, 

1. Bd. 1912, S. XLVIl: „Das Trema ... findet sich wohl kaum vor dem 

2. Jahrh. n. Chr. Später wird oft ein weitgehender, gedankenloser Gc- 

brauch davon gemacht.“ 
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Als Zahlzeichen kommt ı = 10 in der Zusammensetzung inAdooıov Z. 2 

(dagegen mevranıdorov in derselben Zeile ausgeschrieben) und alleinstehend 
t vor uväg Z. 2 vor. 

Neben der einen Abbreviatur Z. 78 tö bietet unser Stück eine ganze 

Reihe von Beispielen für Kontraktionen: so findet sich 9< Z. 6. 20. 77, vu 

Z. 29. 55. 61. 62. 66.80, $w Z.15, 9v Z.121, nvan Z.57. nvuns Z. 56.60, mven 

(Dativ) Z. 59, avnoc!: Z. 37. 80, avmov Z.61.76, avıw Z. 16.71, avnov Z- 14. 

16.70, dagegen Z. 23, der sonstigen Gewohnheit entsprechend, avw. 
l Der Regel entsprechend werden vokalisch auslautende Präpositionen, 

Partikeln, Pronomina elidiert. Eine Ausnahme macht oA\a Z. 10 vor auEıv 

und Z. 23 vor aufavıv, s. Blaß-Debrunner* $ 17 (vgl. oX st. ax Z. 9). 

Die Krasis findet sich nur Z. 16 xaxeı. Das bewegliche v fehlt Z. 45 

tuyxavoucı wv; hier ist es durch ein fälschlich gesetztes o verdrängt. Das 

bewegliche o findet sich regelmäßig. ı mutum wird nicht geschrieben. 

Betreffs des Brechens der Worte herrscht, wie auch sonst°, Willkür. 

Das xa-$ eıkova Z. 66. 67 und ou-k euAoyeıv Z. 75. 76 ist wohl darauf 'zu- 

rückzuführen, daß man die vorhergehenden Konsonanten zu den vokalisch 

anlautenden Worten, auch schon beim Sprechen, hinüberzog (s. auch das 

Französische und Deutsche) und es demgemäß auch beim Schreiben tat. 

Denn die einzelnen Buchstaben hätte man sehr gut noch auf die vorher- 

gehende Zeile schreiben können; eine Begrenzung in dem Zeilenraum war 

ja nicht gegeben. Auch das au£aveo-Ye Z. 25. 26 neben eumvev-odeıs Z. 62. 63 
ist bemerkenswert; das zweite Beispiel geht nach der alten Regel, beim 

ersten wird sie nicht beachtet. Übrigens hätten auch hier die Buchstaben 
der neuen Zeile gut auf der vorhergehenden stehen können. Warum über- 

haupt abgetrennt wurde, ist nicht einzusehen. ® 
Der Fehler, die auf das Konto des Schreibers — Abschreibers — zu 

setzen sind, gibt es mehrere: er hat hier und da Worte in seiner Vorlage nicht 

richtig gelesen und darum falsche Worte eingesetzt, er hat andere Worte 
ohne Überlegung selbständig geändert. Ein auffälliges Verschreiben stellt 

die Form onepuera Z. 20 statt omepuara dar. Der Schreiber glaubte ärep 

uerd zu sehen. Das in der nächsten Zeile stehende onepuarıka ist dann 

neben omepuara als überflüssig zu streichen; es ist als etwas entstellte 

Korrektur desselben an falscher Stelle in den Text gesetzt worden. Der 

Schreiber setzt zweimal das Maskulinum statt des Neutrums: Z. 2 rov 
imAaocıov, Z. 5 Tov deonorıkov apyupıov (gegen Z. 8 To apyupıov, Z. 83 Tov 

moAumAooıaouov), einmal das Neutrum statt des Maskulinums: Z. 78 10... 

ı Mit Artikel steht Yeos Z 6. 15. 20. 29. 55. 62. 77. ohne Artikel Z. 12. 

61. 66. 80, s. hierzu Blaß-Debrunner * 8 254. 
2 Daß auch ävdpwnoc, trotzdem es kein nomen sacrum ist, wie deog, 

mveuua kontrahiert wird, beruht auf Analogiebildung. 

» S, Wattenbach, Anleitung z. griech. Paläogr.? 1895, S.58 f.; 118f.; 
Schubart, Griech. Paläogr., S.79: oux wird auch sonst wie ein Präfix mit dem 

Folgenden zu einer Einheit zusammengefaßt. 
* S. Kenyon, Pal. of Greek Pap. 31, Class Rev. 1901, 396. 
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vovv, Hierher gehört auch, daß er statt des adverbialen moAu Z. 63 no\uv 

schreibt (cf. E. Mayser, Gramm. der griech. Papyri aus der Ptolemäerzeit, 

l, S.197—199). Während Z. 16.30 richtig xar vor eıxova steht, wird Z. 47. 
54. 67 xad geschrieben. Diese Neigung zur Aspiration gibt W. Schubart, 
Einführung in die Papyruskunde 1918 S. 193 als Merkmal der ägyptischen 

Koine an — z. B. xad eros —; und Robertson-Stocks Kurzgefaßte Gramm. 

des neutest. Griechisch 1911 weist S. 19 auf koptische Schreiber hin, die 

vielfach die Aspiration zeigen. Während Z. 30 o kar ıkova, Z.47 tov xod 

eıxova den Gottebenbildlichen bezeichnet und Z. 66 to xa9 eıxova das Gott- 

ebenbildliche, ist Z. 54 mv ka® eıkova ganz mißverstanden; es müßte To statt. 

nv stehen, rnv hat sich dem Schreiber aus dem fem. eıkova ergeben. Auf 

das fälschlich gesetzte o statt v in tuyxavousıowv Z. 45 ist schon oben hin- 

gewiesen worden. Z. 57 findet sich bei ovoa ein v eingeschaltet, über- 

geschrieben; in der Vorlage wird es nicht gestanden haben; der Abschreiber 

ließ sich dazu durch den Akkusativ napd nv owuarıknv verleiten, er ver- 

stand den Sinn nicht. Das opxeıv Z. 29. 33 (gegen Z. 48) statt des erforderten 

Indikativ ist als Versehen des Schreibers zu erklären. Die Abänderung 
des Indikativs im Zitat 1.Cor. 9,27 Z. 34. 35 in das Partizipium zeigt auch, 

daß der Schreiber den Sinn der Worte in seiner Vorlage nicht verstand.! 
Ob sich so auch Z. 64 eZuvovoiag —= Ex ovvouolac erklärt? 

In Z. 56 ist mpooAeyeıv, das der Abschreiber einsetzte, in mpoXeyeıv, in 

Z. 38 das maoav des Abschreibers, das sich ihm aus dem folgenden xkora 

dikonoouvnv ergab, in naong zu verbessern. In Z.65 hat der Abschreiber 

den Sinn der Vorlage nicht erfaßt und schrieb zur Auswahl tovrwv. Ebenso 
steht es mit der Stelle Z. 73;-das Nähere darüber s. o. S. 18. 

Ob Z. 52 enexövrwv statt emexovowv ein Versehen des Schreibers oder 

des Verfassers ist, mag dahingestellt bleiben. 

Suchen wir den Gedankengang des vorliegenden Stückes darzustellen, 
so können wir etwa sechs kleinere Abschnitte machen. Abschnitt 1 und 2, 

Zeile 1-28 des Pap. umfassend, handeln, unter Verweisung auf die Stelle 

Luc. 19, 11-27 in Z. 1-5, von der göttlichen Verpflichtung des Menschen, 

Frucht zu bringen (Z. 24), nicht untätig zu sein (vgl. Sap. Sal. 14,5) mit dem, 

was Gott bei der Schöpfung als uepn omepuarog Aöyov erexovra (Z. 6/7), 

als omepuara Aöyov (Z. 20) und der Weisheit, Gerechtigkeit und Tugend 

(Z. 21) in sie hineingelegt habe, nicht untätig zu sein mit dem, was wir als 
ta xora Z. 10 in uns tragen; diese Verpflichtung wird der allgemeinen For- 
derung des Textes abZdveode kai mANdUveode entnommen. 

" E. Mayser I. c. I, S. 197 u. 198e) weist auf den vulgären, für das 
ägypt. Griechisch ganz besonders charakteristischen Mißbrauch hin, wonach 
an vokalisch auslautende Silben jedweder Art als nasaler Nachklang ein 
parasitisches v angehängt wird; es spotte in den allermeisten Fällen jeglicher 
vernünftigen Erklärung. | 

® Vgl. E. Mayser I. c. I, S. 225 unter 1b); Cröhert, Memoria Graeca 
Herculan., S. 56 u. Anm. 3 
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Die Abschnitte 3 und 4, die die Zeilen 28- 56 des Pap. umfassen, handeln 

von der Herrschaft, zu der der Fromme (dikaroc) von Gott bestimmt, und 

die der Fromme allein auszuüben imstande ist. Zunächst (Abschnitt 3) ist 

von der Herrschaft über die Erde im allgemeinen die Rede. Dabei wird 
die Erde sowohl direkt allegorisch = vwua gefaßt als das Gebiet, über das 

‚der Fromme herrscht, wie auch indirekt, indem der Ungerechte (Adixoc) als 

der von Lüsten und Leidenschaften getriebene hingestellt wird. Hier findet 

zum andern 1. Cor. 9, 27 oßwua — odpE als Zitat Verwendung. ‚Im Abschnitt 4 

wird dann von der Herrschaft über die Geschöpfe der Erde gesprochen, 

und da wird der Allegorese weiterer Raum verstattet, vor allem darin, daß 

die Vögel auf den Aöyoc, sowohl den Aöyos ev nuiv wie den Aöyos Tpo@o- 

pixöc gedeutet werden. 

Abschnitt 5, Z. 56-72 des Pap., greift auf den Anfang des Textes 

Gen. 1,28 zurück und verbreitet sich über das nüAöynoev. Daß es sich 

dabei nur um geistlichen Segen handeln kann, ist für unseren Ausleger 

selbstverständlich. Er verweist hier auf Eph. 1,3. Mit diesem Segen steht 
die Gottesebenbildlichkeit des Menschen in Beziehung, die, auch wenn sie 

nicht im Text Gen. 1, 28, sondern vorher 1, 26. 27 erwähnt wird, doch nicht 

übergangen werden konnte. 

Den Abschnitt 6, der die Zeilen 73—86 des Pap. umfaßt, glaube ich 
als eine Wiederaufnahme der Gedanken des ersten Abschnitts ansprechen 

zu sollen. Durch Exemplifizierung auf den ersten Menschen, von dem 

nicht minder als von uns verlangt wird, zu dem von Gott Gegebenen 
Eigenes hinzuzufügen — und hier verwendet der Ausleger noch einen 

Hinweis auf 2. Tim. 1,6 —, sollen wir späteren Menschen besonders ein- 
drücklich dazu aufgefordert werden, das xdpıoua Gottes in uns durch per- 

sönliche Arbeit zu vermehren. 
‘ Was nun in diesen 86 Zeilen erhalten ist, hat zum Text Genesis 1, 28: 

«ai nNVAOYNOEV altolc 6 Yeds Acywv Auztdveode Koi mANdUVeodE, Kal ÄNpWoAaTE 

NV YNV Kal Katakupıeboate AUTfs, Kal Üpxere TWV IxdUwv TIG BaAdoong Kal TWV 

TETEIVWV TOD oVPKVOD Kai TAVIWV TWV KINvWV Kol mÄdong TNG YNS Kal TAVTWVv 

zöv EpnerWwv zWv Epnövrwv Emi ic yYis (Swete). Es mag zunächst dahin- 

gestellt bleiben, ob es sich um ein Stück aus einem Kommentar handelt 
oder um ein Stück aus einer Predigt; als Text, der in diesen 86 Zeilen 

ausgelegt wird, kommt nur dieser eine Vers in Betracht. Daß dabei doch 

auch auf Genesis 1, 26a noıhowuev Avdpwrov Kat’ eikKöva NueTepav Kai Kad’ 

öuolworv bzw. auf Gen. 1, 27 a xai Enoindev 6 deög Töv Avdpwrov, Kat’ EiKOVa 

Yeod Enoinoev adröv mehrfach angespielt wird (Z. 16. 30. 47. 54. 67), ist nicht 

verwunderlich; ebenso kommen, ja auch Anspielungen auf Gen. 2, 7 mit 

eumvevodelc Z. 31 und 62, auf Gen. 2, 7 mit ümo yeıpiov deol mAaodelc 

Z.61. 65/6 und auf Gen. 2,8 mit ev mopadelow tedeis Z 61. 69 vor. ‚Solche 

Bemerkungen ergaben sich als Epitheta zu dem ävdpwro«, von dessen Be- 

stimmung in der Welt die Rede ist, ganz von selbst. Auf Gen. 1, 27b 

üpoev kai InAu eroinoev abrobs wird dagegen in diesen 86 Zeilen nicht ein 

einziges Mal Bezug genommen. Ja, dadurch daß dieser Versteil ganz weg- 

fällt, ergab sich für den Verfasser unseres Stückes, daß er an der Stelle, 

wo er im Anschluß an Gen. 1, 28a auf den Segen Gottes zu sprechen 

kommt, Z. 14 ff. und Z. 56ff., immer nur von dem Menschen redet, dem 
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der Segen zuteil wird. Daß der Text in Fortsetzung von Gen.1,.27b 
nach Gen. 1, 28a nbAöynoev abrouc ö deös bietet, wird völlig außer acht 
gelassen. Auch wird der Plural in abzdveode, mAnNDBUVEeodE, TÄNPWOATE, KaTa- 
Kupieloate, Äpxere nicht nur auf die ersten Menschen Adam und Eva be- 
zogen, sondern auf die Menschheit', soweit sie sich dessen als dikawoı 
würdig erweist. 

Gen. 1,26b stimmt ja inhaltlich sehr eng mit Gen. 1,28d äpxere.... 
überein, hier in die Anrede Gottes an die Menschen gewendet 

Wenn unser Stück aus einem Kommentar stammt, dann ist ia selbst- 
verständlich die Auslegung der Verse 26 und 27 vorausgegangen, die zum 
Abschnitt von der Menschenschöpfung (avdpwnoyovia) unbedingt gehören. 
Ist unser Stück aber der Rest einer Homilie, dann könnte diese sich auf 
die Auslegung des einen Verses 28 beschränkt haben. Unter den Homilien 
des Origenes zum Lucasevangelium finden sich mehrere, die 223..5324. 
25. 26. 37., die sich nur auf die Auslegung eines Verses,'1,6..11.'20: 3,16. 
15. 17; 19, 33, beschränken; auch über Judices 2,7, Ezechiel 44,2, Psalm 
38,5, also je einen Bibelvers, hat Origenes gepredigt. 

Eine Übersicht über die altchristlichen Schriftsteller, die im Ver- - 
lauf ihrer anderen. Zwecken dienenden Werke auf Gen. 1, (26 -)28 mehr 
oder weniger ausführlich zu sprechen kommen, oder die Kommentare zur 
Gen. bzw. Homilien über die Gen. verfaßt haben, soll sodann hier ihre 
Stelle haben. 

l. Vor Origenes. 
a) Im 1. Clemensbrief bieten uns Kap. 33, 1—34, 4 Ausführungen, die 

wegen ihrer Übereinstimmung mit dem 1. Abschnitt unseres Pap. wohl be- 
achtenswert sind. Daß W. Bousset: mit seiner Hypothese. „Könnte 1.Clemens 
33—36 (38) nicht eine dem Brief einverleibte und vielleicht etwas überarbeitete 
Ansprache .darstellen, die der römische Bischof seiner zur Eucharistie sich 
sammelnden Gemeinde einmal gehalten hat?“ recht hat, wage ich nicht zu 
behaupten; daß hier wie auch bei anderen Kapiteln der Verfasser von 
1. Clem. in sein Schreiben Stücke aus Gemeindeansprachen: verarbeitet hat, 
ist sicher, s. Harnack, Altchristl. Litteratur Il, S.444f. und Knopf, Der 
1. Clemensbrief, 1899, S. 176ff. In ihrer Kürze kann diese Partie aus 1. Clem. 
33, 1—34,4 für manche der Gedanken unseres Pap. und so auch ins- 
besondere für die Hervorhebung der dixaıoı die Vorlage sein. Ich drucke 
darum das Stück hier ab: XXXIII: Ti odv morowuev, &deApol; Adpyriowuev 
ano TAS Ayadomorac Kai EerkaraAinwuev tv Aydınv; undauWc Toüto edom 6 

' Origenes nimmt mit Philo „an, daß sich der erste Schöpfungsbericht 
nur auf den himmlischen Menschen, den Menschen in dem seligen Prä- 
existenzzustande des Paradieses, bezieht. Die geschlechtliche Differen- 
zierung (Gen. 1, 27) meint nichts Körperliches, sondern geht auf Geist und 
sinnliche Seele.“ Cf. A. Titius, Natur und Gott, 1926, S. 175. 

° S. Jüdisch-christlicher Schulbetrieb in Alexandria und Rom, Göttingen 
1915, S. 130. 
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deonörng Ep Nuiv Ye yerndnvan, ANA omelowuev nerä extevelas Kal poduulag 

mav Epyov Ayadov Eemitekeiv. aurög Yap 6 Önuoupyög Kal deonörng TWV Amdv- 

twv Eni Toig Epyois adroDd Kyakkera. TW Yüp TTAUUEFEBEOTATW AVIOU Kpdre 

olPAVOUG EOTNPIGEV Kal TM ÄKOTAANTTW aUTOD GUveoeı dIEKÖOUNDEV aUToUc. Yiiv 

"TE dIEXWPIGEV ÄMO TOD TEPIEXOVTOG AUTNV Üdarog Kal Nöpaoev Emi Tov dopaki| 

tod idiou BovAnuarog YeueAiov, TA TE Ev aurh Wa PoıtWvra ın &avıod dıardker 

EKENEUDEV Eivar YaA0000Ov Kal TA Ev au ZWa Tpoeromdoag Everkeıoev N 

Eaurod duvduei. Emi nÄAoL TO EEoxWrarov Kal rauueyedec, Avdpwrov, Taig iepaic 

kol AuWuoıg xepoiv EmAacev, fig Eautou EIKöVog Xapakrijpa. oÜuTWG Yap Pnoiv 

6 Yeög‘ Tloınowuev Avdpwnoy Kar’ eiköva xal xad” Öuolworv Nuerepav. Kai 

emoinoev 6 deös TOV Avdpwnov, Äpoev Kal ÖfAU Eroinoev aurouc. TAUTA oÜV 

mAvra TEXELWOAG EINVEOEV AUTA Kal nÖAOYNOEV Kol einev' AbEdveode kai mÄNdU- 

veode, "Idwuev öTı Ev Epyois Ayadoic mAvres EKooundnoav ol dikaion, Kol AUTOG 

dE O6 KUpIos Epyoıs Ayadois Euurov KoouNoas Exdpn. EXoVvTes 00V TOUTOV TOV 

Ümoypauuov AOKYWg TTPOGEAYWUEV TW VeAnuarı aUToD, EE ÖAng TÄG loxlbos NuWv 

epyaoWueda Epyov dikaoobvnc. XXXIV: °O Ayadög Epyarııs merd mappnoiag 

"Aaußaveı TöV Aptov TOD Epyou auroV, 5 vwdpög Kal mapeluevog ODUK Avropdaruei 

TW EPYOTAPEKTN AUTOD. DdEOV 0UV EoTıv TPOBVuoUg Nudg eivar eig dyadoronav' 

E€E AUTOD Yop Eotiv TA mdvta. mpoAeyeı yap Muiv ’1doV 6 Klpıog Kol 6 MIOdöGg 

auToD TPO TPOOWTOU AVTOD AMOodoDvar ExdoTtWw KaTd TO Epyov aUToD. TPo- 

TpEMETON OVV Nudc mIOTELVovTag EE öAng TÄG Kapdiac En’ auTw un Äpyoüg -unde 

TAPEINLEVOUS Eivor Eni AV £pyov Ayadov. 

b) Auch Barnabasbrief 6, 12 und 18, so knapp die Berührung ist, soll 
doch hier eine Erwähnung finden. 

c) Der Gnostiker Valentin.! In einem größeren Abschnitt Strom. IV 

13, 89-92 bietet uns Clem. Alex. Zitate desselben, die er zunächst als einer 

öuıia desselben tepi tig Avdpwroyovios entnommen angibt. Die weitere 

Ausführung aber läßt es nach E. Preuschen (HRE.® XX, S. 399/400) wahr- 

scheinlich werden, „daß Clem. aus einem valentinianischen Kommentar zu 

Gen. 1, (27) schöpft, in dem auch die Worte aus der Predigt zitiert waren‘. 

Auch in einem Brief hat Valentin über die Schöpfung des Menschen ge- 

handelt, s. Clem. Alex. Strom. II, 8, 36; in diesem Stück stehen die Worte 

dd TOV dopdrws Ev AUTW omepuo dedwköta Ti Avwdev oVolac, die an den 

Text unseres Pap. anklingen. 

d) Unter die Schriften des Irenäus ist vielleicht ein Kommentar zur 

Gen. einzustellen, wenn sich nicht die Notiz darüber nur auf ein Zitat aus 

Elench. V 12,2 bezieht, s. Harnack, Altchristl. Lit. I, S. 264. 

e) Clemens Alexandrinus. Daß er an verschiedenen Stellen seiner 

Werke auf Gen. I, (26—)28 zu sprechen kommt, ergibt schon eine flüchtige 

Durchsicht der Zitate. ‚Bei den Stoffen, die er behandelt, ist das ja auch 

nicht verwunderlich. Eine ausführliche Behandlung von Gen. 1, 28 ist mir 
nicht begegnet. Wendungen und Gedanken unseres Pap. könnten hier und 

da wohl als clementinisch angesprochen werden. Aber, wenn wir mit der 

ı S. Harnack, Altchristl. Lit. I, 174—184; G. Krüger, Altchristl. Bir 

S. 45 ff. 
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Annahme recht haben, daß unser Pap. dem Origenes zugehört, so ist 

ja diese Übereinstimmung mit Clem. Alex. nicht auffallend; die enge geistige 
Verwandtschaft zwischen diesen beiden Kirchenvätern ist ja bekannt. 

f) Unter Hippolyts exegetischen Schriiten steht ja auch ein Werk Eic 

Feveowv, s. Harnack, Altchristl. Lit. I, 628—633. Unter den vielen Fragmenten 

aus dieser Schrift findet sich keins zu Gen. 1, (26—)28. Auch dem Stile 

nach ist keine Berührung unseres Pap. mit Hippolyt festzustellen. 

Il. Origenes. 

Er hat sich nach der Überlieferung in verschiedener Weise mit der 

Gen. beschäftigt: { 

a) Von dem aus 14 Büchern bestehenden Kommentar, der nach der 

Angabe des Hieronymus ep. 36,9 ad Dam. bis Gen. 4, 24, nach ctra. Cels. 

VI, 49 (S. 120, 20: 1& mpaynareudevra huiv eis nv Teveoıv ano TAG Apxng ToU 

BißXiov nexpı TOD „aurm n BißAog yeveoews Avdpuırwv“) bis Gen. 5, I reichte, 

sind nur geringe Reste griechisch und lateinisch erhalten. Harnack gibt sie 

Altchristl. Lit. I, S. 343 f. an. Er meint, daß Ambrosius in seinem Werke 

über die Gen. vieles wörtlich aus Origenes übernommen habe, und’ hat 

dies in TU. VI, H.3, S. 111 ff. für ein größeres Stück wahrscheinlich zu 
machen gesucht. K. Gronau hat in seinem Poseidonios (Berlin 1914) gezeigt 
(S. 301 ff.), daß die Gen.-Auslegungen des Basilius (Hexahemeros und TTp6o- 

exe veaurw) und des Gregor von Nyssa (Hexahemeros, mepi kataokeung Av- 

dpwrov, de anima et resurrectione) in ihren christlichen Bestandteilen auf 

Orig. Schriften! als Quelle zurückgehen, während für den philosophischen 

Kern der poseidonianische Timaios-Kommentar, an den Hochschulen er- 

klärt, in Betracht kommt, eventuell so, daß schon in Alexandria, vielleicht 

unter Orig. Nachfolger Demetrius, die Verquickung beider Stoffe erfolgt 

war und von der dortigen Hochschule die christliche Philosophie auf andere * 
Bildungsstätten (z. B. Cäsarea Pal.) überging. 

Ob unter diesen 14 Büchern eine bis auf den verschieden gedeuteten 

Titel völlig verlorene Schrift localium homeliarum mitgezählt ist, oder ob 

sie als ein besonderes Werk in zwei Büchern zu rechnen wäre, ist nicht zu 

entscheiden. Von diesen 14 Büchern hat Orig. die 8 ersten während seiner 

alexandrinischen Zeit, die mit dem Jahre 231/2 (s. Harn., Chronol. Il, S. 31) 

ihr Ende findet, geschrieben. Angefangen hatte er mit der Abfassung seiner 

biblischen Kommentare auf Betreiben des Ambrosius im Jahre 218 oder 
bald darauf. 

b) Wir haben von Orig. 16 Homilien? gewöhnlicher Art zur Gen. Sie 

‘ Daß diese nicht ohne die Vorarbeit des Philo zu denken sind, ist 

gewiß; Philo hat seine Exegese zu einem guten Teile aus dem Werke des 

Poseidonios übernommen. Zu Z. 47 unseres Pap. vgl. Philo Leg. alleg. Il, 11 

(I, 91,21 W.). 

? 5. hierzu W. A. Baehrens, Origenes’ Werke, 6.Band, 1920 p. XXVIIIf. 

Wie Bousset (Jüdisch-christlicher Schulbetrieb;- S. 311) den Hebräerbrief 
nicht „Homilie“ nennen will, „da die ganz abstrakte Haltung des Vortrages 
wenigstens für weitere Partien nicht passen würde, sondern einen schriftlich 
fixierten Lehrvortrag‘, so könnte man es auch bei Orig. für das Rich- 
tigere halten. 
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sind nicht im Original erhalten — nur zwei Fragmente zur 2. Homilie sind 

vorhanden —, sondern nur in der Übersetzung, die von Rufin stammt, aber 

oft unter dem Namen des Hieronymus geht.! Nach der peroratio Rufins 

an Heraclius aus dem Jahre 404 ergibt sich, daß Rufin die Gen. (ebenso 

wie Exodus und Leviticus) in freier Weise wiedergegeben, gleichsam bear- 

beitet hat, während er die anderen Hexateuch-Homilien (Numeri, Josua und 

Judices) buchstäblich übersetzt hat, s.... guem laborem adimplendi, quae 

deerant, ideirco suscepimus, ne pulsatae quaestiones ei relictae, guod in homilelico 

dicendi genere ab illo fieri solet, latino lectori fastidium generaren!, sagt Rufin selbst 

(Lomm. 10 p. XIII).? 

Die 1. der Gen.-Homilien behandelt Kap. 1, 1-30. Die Verse 26-28 

werden in den Abschnitten 12—16 abgehandelt, Vers 28 in Abschnitt 16. 

Während, wie wir oben sagten,. Gen. 1, 27b in unserm Pap. ganz über- 
gangen ist, findet dieser Versteil in der Homilie in den Abschnitten 14 und 

15 eine ausführlichere Behandlung, auch für Gen. 1, 27a trifft das in Ab- 

schnitt 12 und 13 zu. Der Abschnitt 16 aber verdient nun unsere be- 

sondere Beachtung: ich möchte sagen, daß er, ganz kurz zusammen- 

gefaßt, das enthält, was die 86 Zeilen unseresPap. in breiter 

Ausführung darlegen. Ich bringe dieses Stück hierunter zum Ab- 

druck und mache darauf aufmerksam, daß die Worte guorum sancti ..... 
proferuntur den Abschnitten 3—6 unseres Pap. entsprechen. In den Worten 

sancli quique und peccatores gibt Rufin das uövog 6 dikaoc, uövor ol dikaıoı, 

adıror wieder, das dominalionem exercent entspricht dem mehrfach betonten 

öpxeiv, das dominentur dem äpxeodor usw., das benediclionem dei servantes dem 

EUAOYIA, EDAOYNDEVTES USW. 

16 ? „Et dominamim piscium maris et volatilium coeli et iumentorum et om- 

nium quae sunt super terram, et repenluum, quae repunt super terram.‘“ Jam haec 

inlerpreiala sunt secundum lilteram, cum diceremus quod dixit Deus: „faciamus homi- 

nem“ et religua, ubi dieit: „et dominentur piscium maris el volatilium coeh“ el cetera. 

Secundum allegoriam tamen in piscibus et volalilibus vel animalibus el repentibus 

terrae ea mihi videntur indicari, de qwibus nihilominus superius diximus id est vel 

quae de sensu animae et cordis cogitatione procedunt vel quae ex desiderlis corpora- 

libus el carnis motibus proferunlur; quorum sancli quique el benedictionem Dei in 

semehipsis servanles dominalionem exercent agentes tolum hominem secundum spiritus 

volunlatem; peccatoribus vero magis ipsa dominantur, quae de carmis wiliis et cor- 

poris voluptalibus proferuntur. 

Der Text, den unser Pap. bietet, dem Origenes zugehörig, wie sich 

mir aus der zuletzt mitgeteilten Übereinstimmung ergibt, könnte nun ent- 

! Die bei Migne, Patr. Gr. 12, 91 ff. abgedruckte Auslegung über Gen. 

1,11 f. (cf. Spalte 93-96 zu Gen. 1, [26—]28) stammt nicht von Orig., son 

dern von Theodoret. 

2 S, das Urteil de la Rue’s (Lomm. 7 p. VII): hinz fit, ut vix Origenem 

in Origene reperias. 

> S. W. A. Baehrens, Origenes’ Werke, 6. Band, S. 19/20. 
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weder dem verlorenen Kommentarwerk (s. unter la) angehört haben ! 

Dafür spräche, daß dieses Werk — wenigstens die ersten acht Bücher — in 

Alexandrien abgefaßt worden ist, und daß sich eine Abschrift desselben in 
diesem Reste über Gen. 1,28 recht wohl in Ägypten — Hermopolis — er- 

halten haben kann. Ich möchte aber bemerken, daß in dem Kommentar- 

werk des Orig., vorausgesetzt, daß die späteren Abschreiber und Heraus- 
geber das ursprüngliche Verfahren beibehalten haben, die auszulegenden 

Textworte jeweils an den Anfang der kommentarmäßigen Ausführungen 

gestellt werden.” Das schließt aber nicht aus, daß die einzelnen Teile des 

Textes in die Ausführungen hineingezogen wurden. Oder der Text unseres 

Pap. ist einer Homilie entnommen. Es könnte dann sehr wohl nur über 
diesen einen Vers gepredigt worden sein, so daß uns nur der Anfang und 

das Ende der Homilie fehlen. Die Kürze der uns so erhaltenen Homilie 

darf uns nicht wundernehmen. Auch die Homilien zum Luc. sind z. T. 
nicht länger. 

Gepredigt hat Orig. aber nicht in Alexandrien, sondern in Palästina 
und Syrien. Das Stück, das hier vorliegt, würde also aus einer Predigt 
stammen, die Orig. in Cäsarea oder Jerusalem gehalten hat. Gehört sie 

in die erste Hälfte seines dortigen Aufenthaltes — zwischen 231/2—243/4 —, 

dann hat Orig. sie ebenso wie die Luc.-Homilien selbst aufgezeichnet, und 
sie wurde später abgeschrieben. Gehört sie in die letzte Zeit seines Lebens 
— zwischen 243/4—254 —, dann hat ein Tachygraph sie nachgeschrieben — 
erst, nachdem Orig. etwa 60 Jahre alt geworden war, erlaubte er die tachy- 
graphischen Nachschriften seiner Predigten — und sie ist dann später um- 
‘geschrieben worden. In Abschrift nach der persönlichen Niederschrift des 
Orig. oder in Umschrift nach einem Tachygramme ist dieses Homilienstück 
unseres Pap. nach Ägypten — Hermopolis — gekommen. Auf die Frage, 
ob diese Predigt vielleicht ex tempore gehalten wurde, will ich nicht ein- 
gehen. Orig. hat, wie er selbst berichtet, manche Predigt extemporiert, 
bei seiner Gelehrsamkeit und bei der damaligen Art des Predigens ging 
das auch. 

Es liegen uns, wenn ich nach den Angaben Harnacks (Chronologie Il, 
S. 42 ff.) richtig gezählt habe, 206 Homilien des Orig. zu biblischen Büchern 
erhalten vor, eine zu Lev. und eine zu Jerem., die Fragmente sind, nicht 
mitgerechnet.® Als Homilien, die Orig. noch gehalten hat, und von deren 

ı In ctra. Cels. IV 37, wo Orig. über die Menschenschöpfung handelt, 
sagt er (5. 308, 5ff.): Tadra dE vov Epunveveiv oDK Amaıtei f] TTPOKEIUEVN TTPAY- 
narela® mponyounevwg Yäp Ev Toig eis tv Feveoıv einynrixoic TaDI” Auiv Kara 
to duvarov eirtaotaı, ci. VI,49, s. o. 

® Ich habe dabei z.B. den Kommentar zum Matthäusevangelium im 
Auge. Doch ähnelt manchmal das Verfahren der Homilie (s. die eben mit- 
geteilte Probe) dem des Kommentars. 

° Preuschen in HRE.? XIV, S. 479 gibt für Josua nur 16 an, das ist ein 
Druckfehler für 26. Zu den dort aufgezählten kommt noch hinzu die 
Homilia in Danielem, cf. Battifol, Revue Biblique internationale, 1. Jan. 1897. 
— E. Klostermann, Über die ursprüngliche Zahl der Homilien über Jerem., 
Zeit und Ort der Entstehung TU. NE 
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Existenz zur Zeit der alten Verzeichnisse noch Nachrichten vorhanden 
“ waren, werden uns noch 281 genannt, darunter 112 über die Psalmen.! 

Aber, diese 487 Homilien stellen m. M.n. nur einen Teil der Predigttätigkeit 
des Orig. dar. Orig. lebte 23 Jahre in Palästina und Syrien, er war in 

Cäsarea Pal. insbesondere predigender Presbyter. In dieser langen Zeit, da 

man selbstverständlich an ihn als hochgeschätzten, gelehrtesten Ausleger 

immer wieder herantrat, hat er doch gewiß mehr als durchschnittlich 21 Pre- 

digten im Jahre gehalten. Hätte er z.B., wie es in bezug auf die Luc.- 

Homilien überliefert ist, jährlich nur Sonntags gepredigt — darf man aus 

den Luc.-Homilien schließen, daß die Sonntagspredigten kurz waren? —, 

so würde sich in diesem Falle schon die Zahl seiner Predigten auf das 

Doppelte erhöhen. Aber es wurde ja nicht nur Sonntags gepredigt, sondern 
Orig. predigte regelmäßig Mittwochs und Freitags, häufig aber auch täglich 

vor Gläubigen und Katechumenen.* Dann aber ergibt das doch eine viel 

größere Zahl von Homilien, die Orig. gehalten haben muß, als uns heute 

noch erhalten vorliegen oder als gehalten überliefert sind. In diese große 

Gruppe von Homilien des Orig. mag dann auch das Homilienstück unseres 

Pap. gehören; Orig. hat sie- in früherer oder späterer Zeit seines Lebens 

nach 231/2 gehalten, hat sie selbst aufgezeichnet oder — nach 244 — tachy- 

graphisch nachschreiben lassen und eine Abschrift oder Umschrift davon ist 

nach Hermopolis-Ägypten verschlagen worden. 
Läßt sich denn aber etwas Bestimmteres dafür beibringen, daß dieses 

Stück auf unserem Pap. eine Homilie ist? Denkt man dabei an irgend- 

eine Anrede, wie wir sie z. B. in der ältesten uns erhaltenen christlichen 

Predigt im 2.Clemensbrief häufig finden (ddeAgot [uou] 1,1; 4,3; 5,1.5; 7,1; 8,4; 

-10,1;.11,5; 13,1: 14,1.3; 16,1, &deAgpoi kai dderpoi 19, 1; 20, 2), oder an adhor- 

tative Wendungen, mit denen sich der Prediger an die Gemeinde wendet 

(in der 2. Pers. Sing. oder Plur. oder auch in der 1. Pers. Plur.), so fehlt es 

allerdings daran in unserem Stück vollständig, und man würde deshalb lieber 

dafür stimmen mögen, daß es ein Stück aus einem Kommentar sei, in dem 

Anrede und Adhortationen wegbleiben. Aber: Anfang und Ende der Homilie 
fehlen. Und dort gerade pflegen ja auch heute noch die Anreden und Ad- 

hortationen ihren Platz in der Predigt zu haben, während sich das Mittel- 

stück vielfach als einfache Darlegung der Gedanken gibt. Ja, liest man 

z.B die Homilien des Orig. zu Luc., so begegnet auch da manche, in der 

von Anreden und Adhortationen nichts zu finden ist. 
Als letzte Möglichkeit der Erklärung dessen, was in unserem Pap. 

vorliegt, will ich nicht unausgesprochen lassen, daß Orig. vielleicht schon 

in Alexandrien, als Vorsteher der Schule seit 203/4, über die Gen. ge- 

sprochen hat. Da hat ein Zuhörer seine Worte aufgeschrieben und unser 

Pap. könnte der Überrest einer solchen Kollegnachschrift sein, s. hierzu 

K. Gronau, Poseidonios und die jüdisch-christliche Genesisexegese, 1914, 

. t Nur neun Homilien über die Psalmen sind erhalten. 

- 2 S, Harnack, Chronologie Il, S. 33, Anm. 4. Ob bei dem „häufig“ an 

bestimmte Festzeiten, die Quadragesimal- und Quinquagesimalzeiten ge- 

dacht ist? 
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S.301 ff. und W. Bousset, Jüdisch-christliicher Schulbetrieb in Alexandria 
und Rom, 1915, S. 198—204 u.a. ; 

Von der gerade auch für Orig. kennzeichnenden, den Spuren Philos 
folgenden Auslegungsart der Allegorese' bietet unser Stück einige deutliche 
Proben, s. Z. 27 ynv Aeyuv 5 mepikeitan oWwud, &k Yiic yap erbrxavev (övP), 
2.43 ff. di uev TWwv ixduwv dnAWv Täc Ev Anoxpupw Kai Ev Bader Evduunoeic' 
Us Yap Ev TW Bdder ol Ixdbes Aöparoı Kal dpaveic tuyxavoucı, Z. 46 ff. dnkoi 
dE dA TWV mMETNvWv T6V Ev Nuiv Aöyov..... Kal yYap OUT6: METATAL TPHTOV 
mernvwv Kkoüpog Wv, Z. 51 f. twv dE owuarıkWv mpd&ewv KryvWv Aöyov Kai Ep- 
TETWV Etexövrwv (|. enexovowv). 

Was, abgesehen von dem vorliegenden biblischen Text Gen. 1,28 — 
darüber s. 5.23 — die biblischen Zitate und die Verweisung auf eine 
biblische Stelle betrifit, so ist dazu folgendes zu sagen: 
: 1. Es werden sechs biblische Zitate angeführt: Sap. Sal. 14, 5; Eccl. 3, 7; 
Lue.23, 435. 1.,.Cor! 9,27,TEph:1 35:2. Tim. 106 

a) Das Zitat Sap. Sal. 14,5 bietet der Pap. in Z. 12/13 in der Form 
dererg dE un Apya eivan ta Ts ooplac &pya. Der LXX Text bietet — cf. die 
Ausgabe von Swete — nach den Handschriften B und A « ris 0oplac coov 
&pya. Der Sinaiticus x läßt das oou aus. Durch die einführenden Worte 
im Pap. Aeyovrog oütws Ws pög Yeov war ja das oou vielleicht überflüssig 
geworden, da es sich nur um die Werke der göttlichen Weisheit handeln 
konnte. Oder ob Orig. doch einen LXX Text, der gleich x war, las? Dem 
Inhalt nach paßt das Zitat gut zu dem Kontext: Gott entsprechend und 
Gottes Willen gemäß soll der Mensch nicht untätig sein, sondern Frucht 
bringen. In diesem geistigen Sinne wird das aVEdveode xai mAndUVveode 
verstanden. 

b) Das Zitat Eccl. 3,7 bietet der Pap. in Z. 51 in der Form, wie sich 
die Worte in der LXX finden, ka pöc to oıyäv kai Kaıpös TOD Aakeiv. Vari- 
anten dazu sind auch bei Swete nicht angegeben. Es ist bemerkenswert, 
daß dieses Zitat, entnommen dem Abschnitt „Alles hat seine Zeit“ V.1-8 
in den Werken des Orig. sonst nicht vorkommt. 

c) Das Zitat Luc. 23,43 bietet der Pap. in Z.69. Zur Form s. o. Sytes 
ich nehme an, daß es, wie im nachfolgenden Text, so auch hier heißt: oNnuepov 
Her” euod Eon Ev b napadelow. Wie im Pap., so wird dieses Wort Jesu am 
Kreuz auch in den anderen Stellen, an denen es Orig. zitiert, verallgemeinert 
und auf alle Frommen angewendet, so z. B. in Gen. XV, 6 (S. 134, 13) qued 
enim dixil ad latronem „hodie mecum eris in paradiso“, hoc non illi soli dich, 
sed et ommibus sanclis intellige, pro quibus in inferna descenderat, in Lev. IX, 5 
(S. 425, 5) sicul enim illi, qui confessus est, aperuil paradisi ianuas dicendo: „hodie 
mecum eris in paradiso* ei per hoc omnibus credentibus el confitenlibus ingrediendi 
adilum dedil quem prius Adam peccanle concluserat, cf.in Joh. XIII, Z.3 Buch 32,32, 

> 

\S. L. Diestel, Geschichte des Alten Testamentes in der christlichen 
Kirche, 1869, S. 28 ff. 
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(S. 479, 32), eis opt. mporpent. 36 (S. 33, 20), de princ. Il, 11, 6 (S. 190, 1 ff.), in 

Ezech. XIII, 2, Cap. 28,13 (S. 447, 27), in Num. 26, 4 (S. 249, 31). 
d) Das Zitat 1. Cor. 9, 27 bietet der Pap. in Z. 34/35 in der Form: 

vnomalwv UoU NV odpxa Kai dovlaywyWv aurv Ev aurWb unmwg ÖAkoıg knplkag 

autos Adökınoc yevwuaı. Der übliche neutestamentliche Text lautet ünwmidzw 

UoV TO OWUAa Kal dovAoywyW wuntwg ÖMDOIG..... Während also die 2. Hälfte 

des Zitats im Pap. mit dem Text des N. T. übereinstimmt, geben die Ab- 
weichungen in der 1. Hälfte zu mancherlei Bemerkungen Anlaß; darauf, daß 

nach dem einleitenden rö die Verba ünomdZw und dovkaywyw in Partizipial- 

form gebraucht werden, ist oben 5.22 hingewiesen worden. Das dou- 

Aaywyw steht im neutestamentlichen Text ohne nähere Bestimmung; Objekt 
ist selbstverständlich das vorhergehende 16 owua. Im Pap. wird nun adv 

eingesetzt, zurückbezogen auf,rhv odpxa, und man könnte es als Erweiterung 
wohl gelten lassen. Der weitere Zusatz ev aurw ist nur zu verstehen, wenn 

man ihn als ev aurw für ev euautw auffaßt. Auf die Form ünomazwv dürfte 

vielleicht bei dem Charakter des Abschreibers kaum Wert gelegt werden. Die 

Verkürzung des w in o wäre ja nur eins der vielen Zeugnisse für die Ver- 

nachlässigung von Länge und Kürze im Vokalismus, die sich in der Koıvr) be- 

merkbar machte.: Damit hätte also Orig. auch wie die neutestamentlichen 

Handschriften SNABCD! ünwmazw gelesen „einen ins ünwWmov, ins Gesicht, 

unter die Augen schlagen‘. Doch ist nun. nicht zu übersehen, daß nach 
Tdf, ed. sept. ünomazw jüngere Form für ÖnomeZw „einen unten oder ein 

wenig drücken‘ oder „unterdrücken“ eine etymologisch begründete Variante 

‚ist, cf. Tischendorf in der Appendix zu seiner Ausgabe des Cod. D, S. 559, 
Lob. ad Phryn., p. 46, 1; Wiener-Schmiedel 85, 19, Anm. a.E. Nach Heinrici, 

Das 1. Sendschreiben des Apostels Paulus an die Korinther, S. 255 ist das . 

seiten vorkommende Wort ünomaZw durch das bekannte Kunstwort ersetzt 

worden, für ümomdZw sprechen sämtliche Scholien; nach Joh. Weiß in 

Meyers kritisch-exeget. Kommentar V, 1.Korintherbrief, S.249 zeigt De, der 

zwar das «a in e, aber nicht das w in o ändern will, das Eindringen der 

neuen Lesart.”? 
Das Interessanteste aber an diesem Zitat im Pap. ist, daß er das 

6 owua des neutestamentlichen Textes durch nv odpra ersetzt. Weder 

Tischendorf noch von Soden bieten in den Apparaten ihrer Ausgaben 

irgendeine Variante zu rö owua; nach Tregelles hat F. G. Gr. oröua statt 

oßua. Wie ist es zu erklären, daß rö oWwua durch thv odpka ersetzt wurde? 

Es stellt doch ohne Frage eine Verschärfung des Ausdrucks dar. Ob dabei 
für Orig. der Einfluß von Eph. 5,29 maßgebend gewesen ist: obdeig ydp torte 

nv &aurod odpra Euionoev oder Col. 2,11: Ev ıM Amerdboeı TOD oWudrogs TWV 

suoprıwv Ag oapkös? Die Ersetzung oWwua durch -oapz findet sich auch 

sonst: Orig. hom. in Exod. 13,5 carnem ergo non vult offerri deo.... . quis ergo 

est, qui lorgueat carnem suam? Ile nimirum, qui dixit: „macero corpus meum“. 

ı S. Albert Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter des Hellenis- 

mus, 1901, S. 143f, 172. 
2 Cf. Clem. Alex. Strom. III, 16 (Stählin 101,4, S. 243) d1& ToüTo Kal 6 

TTovAog „aUTö HoUV TO oWua Umomelw kalt douvAaywyW“ Pnolv. 
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Orig. hom. in Lev. 3,4 wird 1. Cor. 9,27 mit casligare carnem nostram wieder- 
gegeben, dagegen in der hom. in Num. 2,2 mit macerari corpus suum.! 

In den Kontext paßt sich das Zitat 1. Cor. 9,27 gut ein; es ist in diesem 
Zusammenhang so zu erklären, daß Orig. den öikaıoc, der da herrscht, als 
einen Menschen gekennzeichnet sein läßt, der durch das unwmıdZeıv und 
dovAaywyeiv tv oopka zur Herrschaft über die Welt gelangt. 

e) Das Zitat Eph. 1,3 bietet der Pap. in Z.59. Diese Epheserbrief-Stelle 
ist bei Orig. hom. in Lev. XVI de benedictionibus Levitici 1 sechsmal zitiert 
und es ist wertvoll, die lateinischen Übersetzungen von eöXoyia kennen zu 
lernen (Baehrens S. 492): Sed ut indubitatum sit quod dieimus ipsius Pauli Apo- 
stoli voce ulamur, qua ad Ephesios scribens de spirttalibus benedictionibus hoc modo 
pronuntiat: „benedictus“ inquit „Deus et pater Domini nostri Jesu Christi, qui bene- 
dixil nos in omni benediclione spiritali in ‚coelestibus in Christo*, Quoniam quidem 
sciebat nonnullos legentes de benediclionibus posse in id prolabi, ut eas corporales 
pularenl et terrenas, volwit üs evidentius dperire, quae sit divinarum benedichonum 
natura vel ubi guaerenda, et ideo ail „qui benedixit nos“ inguit „in omni benedictione 
spiritali in celestibus in Christo“. . .... Potest aulem in hoc sermone quo «il „in 
ommni benedichione spirilali* et illud intelligi, ut verbi gratia iustus! quique et per- 
feclus capial*benedictiones Levitici . .. Quia ergo mullae sunt benedicliones ‚positae 
in .divinis seripluris, guae videntur quidem ad umu nquemgque sanctorum? .,. dirigi... 

Mit diesem Zitat gewinnt Orig. in der Homilie unseres Pap. den Über- 
gang zu seinen Ausführungen über die eüAoyia TTVEUHATIKN. 

fi) Das Zitat 2. Tim. 1,6 bietet der Pap. in Z. 86: die Worte des Bibel- 
textes Avalwrrupeiv TO xapıoua Tod Yeov werden in Gvalwrupeiv TO dedouevov. 
oorW xapıoua gewandelt. Der Inhalt, den das Wort xdpıoua im biblischen 
Text hat, wird entsprechend den Ausführungen, in die dieses Zitat im Pap. 
eingestellt ist, verändert, s. o. S. 19, 

2. Es wird verwiesen auf Luc. 19, 11—27, das sog. Gleichnis von den 
anvertrauten Pfunden. 

Die Verwendung dieser Perikope im Anfang unseres Pap. ist nur ganz 
oberflächlich, aber zum Teil eigenartig. Wie es auch sonst in altchristlichen 
Schriften häufig der Fall ist, findet sich dabei eine Vermischung mit dem 
Paralleltext Matth. 25, 14—30. So bietet Matth. 25, 21 und 23 das eioeide eig 
TNv xapäv Tod kuplou oou — Luc. hat davon gar nichts - und darauf geht das Ep’ oic xaipeı 6 deonörmc Z. 4 des Pap. zurück. Die Bemerkung von dem, der das Geld in die Erde vergrub Z. 4/5, worauf Z.8 verwiesen wird, 
findet sich nicht bei Luc., wo es vielmehr V. 20 heißt EIXOv Amokeiuevnv [tnv uvav] ev covdapiw, wohl aber findet es sich bei Matth. 25, 18 vWopufev NV Kol Expuwev 16 Apyüpıov und 25 Expuya Ev ıM vi. Während nach dem Text des Luc. die eine Mine des ersten Knechtes 10, die eine Mine des zweiten Knechtes 5 Minen errungen hat (V. 16 npoonpydoate, V. 18 Emoinoev, 

" C#.Didache 1,4, wo auffallenderweise nebeneinander steht VOPKIKWV Kal SwnarıkWbv Eemduuwv, wofür Bryennios koouıkWwv in den Text aufgenommen hatte. Die Vulgata liest castigo corpus meum. 2. Clem. 14, 3. wo oäpE Xpıotod statt owua Xpiotov steht — exkAnota, Eph.5, 28.29 Ayamav oWua = WIEIV Odpxo. ? Ist das der dikaıoc im Pap.? 
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dies wie in Z. 1/2 des Pap.), ist das Verdienst in unserem Stück dem 

Knecht selbst .zugeschrieben. Bei Luc. (und bei Matth.) findet sich nicht 
6 deonörns, das Z.4 des Pap. bietet, s. auch Z. 5 to deomorixöv äpyüpıov, 

sondern 6 xkUpıog. > 

So nahe es läge — und ich habe längere Zeit dabei verweilt, dem 

nachzugehen —, es erweist sich mir doch innerhalb dieser Veröffentlichung 

als nicht möglich und nicht angebracht, des genaueren auf die Anschauungen 

des Origenes einzugehen, die bezüglich der Anthropogonie und allem, was 

damit in Verbindung steht, z.B. dem Logosbegriff in unserem Stück, zur 

Darstellung kommen. Es müßte dazu näher dargelegt werden, worin sich 

Orig. dabei einerseits mit den Stoikern, Philo, den Neupythagoräern und 

Numenius einerseits, mit den christlichen Apologeten, Gnostikern, mit Ire- 

näus und Clemens Alexandrinus anderseits berührt. Neben den Aus- 

führungen, die die Dogmenschichten (s. z. B. A. Harnack? I, S. 588 ff.) dar- 

über bieten, ist hier eine Anzahl älterer und neuerer Arbeiten zu berück- 

sichtigen, in denen, stofflich oder zeitlich begrenzt, einschlägiges Material 
behandelt wird, ich denke an W. Möller!, H. H. Wendt’, E. Nöldechen?, 

E. Hatch %, W. Bousset.° 

Über die Vorstellungen vom Aöyog, die ja in dieses Kapitel von der 

Menschenschöpfung stark hineinspielen, über Begriffe wie Aöyog omepuarikög, 

Aöyog Eevdidderoc, Aöyog tpopopıxöc, die auch in unserm Stück hervortreten 

— statt Aoy. evdiad. erscheint 6 Ev nuiv Aöyosg —, über die damit zusammen- 

hängenden Begriffe wie voüs, wuyn und owua, madoc, Ndovn und emöuuio, 

akoyöv und owuarıköv, Oopia, dıKaloouvn und Adpern, dikarog, Adıxoc und TeXeiog 

liest in Werken und Aufsätzen, die ich nicht weiter namhaft machen will, 

eine große Literatur vor (cf. HRE.? XI, 599 ff. Literaturangabe, ebenso 
Pauly-Wissowa, A. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte: I, 578 ff.). 

Für das, was Orig. selbst in anderen seiner Schriften zu diesem 

Kapitel beiträgt, bieten die betreffenden Abschnitte in E. R. Redepennings 
Monographie über Origenes, 2 Bände, Bonn 1841 und 1846, Material, nament- 

lich II, 295—454. Ich notierte mir im Vorübergehen folgende Stellen aus 
Orig.*zu unserem Stoff: 
omepuatıköc Aöyosg: ctra. Cels. I, 37 S. 88,28; S.89,4; IV,48 S. 321,9; in 

Jon. xx 22 (Cap: 3, 37) 3.328, 11. 16; 330; 6; 333, 8. 12: 

in Matth. tom. 13 (Migne P. G. 13, Sp. 1164); de princ. 
UI Re a 

Geschichte der Kosmologie in der griechischen Kirche bis auf Ori- 
genes, Halle 1860. 

® Die christliche Lehre von der menschlichen Vollkommenheit, Göt- 
tingen 1882. 

® Die Lehre vom ersten Menschen bei den christlichen Lehrern des 
2. Jahrh. in Zeitschr. f. wiss. Theol. 28f. (1885), S. 462 ff. 

* Griechentum und Christentum, Freiburg i. B. 1892. 

° Kyrios Christos, Göttingen 1913; Jüdisch-christlicher Schulbetrieb in 

Alexandria und Rom, Göttingen 1915. 
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6 ev nuiv Aöyos : de princ. III, 1,3 S. 198, 8ff.; ctra. Cels. VI, 65 S.135, 19, 

Kot’ EIKöVA ı etra. Cels. VI, 63 S. 133,6 ff.; V]]00.57210777 

OTEPUG, : ctra. Cels. I, 37 S. 89, 13#8.; IV, 2575229278742 
S. 46,7; IV, 78 S. 348, 23; ‘VII, 325.182, 23% 

Aöyos, oopia usw.: de prince. Il, 3,2 S. 117, 2 ff. 

dixamor — Adıroı (sancti — peccatores): ctra. Cels. III, 62 S. 256. 29f.; VIII,51 
S. 266, 12; de princ. 1,3, 6 S. 56, 19. 

Daß die späteren griechischen Schriftsteller wie Basilius, Gregor v. 
Nazianz, Gregor v. Nyssa, Athanasius in ihren Ausführungen mehr oder 
weniger stark von Orig. abhängig sind, dazu bieten H. H. Wendt (s. 0.) und 
besonders K. Gronau! die Belege. 

Zuletzt möchte ich hierunter nur noch eine Übersicht über die Stellen 
geben, in denen auf unserem Pap. die oben erwähnten Ausdrücke vor- 
kommen: 

Aöyog: Z.6/7 ta Im’ alrod (= Yeod) dodevra uepn omepuatos Aöyov Ene- 

xovra. Z. 14 To0ü npöc Tv mpWrov Avdpwrrov redevrog Adyov. Z. 20 omepuaro 

Ayou. Z. 24 Kapnopopeiv Ev Adyw xai gopia ... Z.46 Töv Ev Aulv Aöyov. 

Z. 48 to npopopixod Aödyov. Z.52 npdiewv KınvWv Adyov Kal-&pmerWv Ene- 
xövrwv. Z.72 Boukera 6 Aöyos. Z. 72/73 töv Ev fuiv Adyov kai 00Plav.. 

Z. 15 10 Ev nuiv omepuara Aöyov. Z. 78/79 töv Aöyov Kal Tv Gopiav Koi MV 
Bıkaoolvnv mAndUvENv. 

öroyosg: Z. 31 üpyeıv tüv Ev aurb dAöywv Afıwdeis. Z. 53 kınvWdoug 

xoi dAöyov pbdewc. Z. 56 Tod Ev aut AAödyou Kai KrnvWdouc. 

omepua: Z. 6/7 ra im avroü (= Yeo0) dodevra HEepn omepuatog Adyov 

emexovra. Z.20 Eveönkev onepuara Aöyou. Z. 72 TA TAG Aperfis omepuara un 

Apyeiv. Z. 75 ta Ev Nuiv Omepuara ToD Aöyou alfeıv, 

(omepuarırög: Z. 2] .omepuarıd Ooplas Kal dIKaloouvng kai äperäic.) 

voDc: Z. 78 TöV ev autW voDv adEeiv Ev TAIG dıavonoenmv. 

oopla, dıkarocuvn, däpern in Verbindung mit Aöyoc: Z. 21 omepuora 

Aöyou kal Omepuarıkd 0opiag Kal dikaoouvnc ko Aperfic. Z. 24/25 kapıapoyeiv 

ev Aöyw Kai oopiq Kal Ev dıkaoobvn kai Ev don Apern. Z. 72/73 Ta ıng äperng 

omepuara un Apyeiv kai TOvV Ev fuiv Aöyov kai nv ooplav. Z 78/9. 80 kai töv 

Aöyov Kal NV O0opiav Kal TMV diKaoolvnv mÄNdUVEIV Ev auUTW Kul TÄOAV Apernv. 

oopia für sich Z. 12/13 T& Ag ooplag Zpya und Z. 11 ev A ToD ZoXo- 

uWvog 00@ig. 

za xaxd:"Z. 10 un Apyelv TA Ev Mulv KaAd AAAA aUEeıv, 

dimarog: Z. 29 Äpyeı dE Taurng TA YNs Mövos 6 dikoroc. Z. 33 UOvVog 

d dixanog äpyer Ns mepikeitar yfic. Z. 39 Töv dlkamov mÄNpoDv TMv &aurod yiiv. 

Z. 48 üpyxeı dE Kol TOD TPOPOopPIKoD Aödyou uovos 6 dinaroc. Z. 58 (ebAoyia 

TTVEUHATIKN) Ns Katakıodvror uövor ol dikaıoı. Z. 75 TA Ev Muiv Omepuara ToÜ 

diKalov auEeıv Kai AnNdUveıV. 

' Poseidonios und die jüdisch-christliche Genesisexegese. Leipzig- 
Berlin 1914. 
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adıKog: Z. 32/33 äpxeran Und Talıns (TAGS yAg) mÄäg Adıkos Ayöuevog Emi 

Tüs Ndovdg Kai rä mddn Um adräic. 

dıKa1loouvn: S. O0. unter oopia und für sich Z. 38 xKatd dıxmoobvnv 

TrpaZewc. , 

dpern: S. O0. unter 00@ia. 

Für die Bedeutung, die das vorliegende Stück im Ganzen der Papyrus- 
kunde für sich in Anspruch nehmen darf, kann ich kein besseres Zeugnis 
beibringen als die Worte W. Schubarts (Einführung in die Papyruskunde, 

Berlin 1918, S. 366): ... „Abgesehen von den koptischen Christen, deren 

Literatur überwiegend Übersetzung ist und außer der Bibel nur einige 
Schriften gnostischen Inhalts umfaßt, zeugen die gefundenen literarischen 

Papyri. nicht für lebhafte Teilnahme an der Theologie der Zeit. Verein- 

zelte Bruchstücke aus Eirenaios und Justinus, Auszüge aus Basileios und 

Gresor von Nyssa sind so ziemlich alles; um so eifriger las man den 

Hirten des Hermas. Die für uns so wertvollen Reste unkanonischer Evan- 
gelien samt den Logia bedeuten für die Bildung der ägyptischen Christen 

nicht eben viel. Die Schriften der großen Alexandriner, des Cle- 

mens und des Origenes, fehlen, und es ist kaum anzunehmen, daß die 

Christen des mittleren und oberen Ägyptens, denen wir die Papyri ver- 

danken, sich mit solchen Werken abgegeben haben“ (s. hierzu auch Ab- 

schnitt X, S. 174—183 und S. 370f.). Hier im Pap. 30 besitzen wir nun das 

erste! Zeugnis dafür, daß auch die Werke des Origenes in Ägypten 
nicht unbekannt geblieben sind. 

! In Paul Collart, Les Papyrus Bouriant, S. 31 wird ein Fragment als 

Homelie bezeichnet, die der Verf. dem Origenes zuzuschreiben scheint, und 

die er in Alexandrien im 5. Jahrhundert entstanden sein läßt. — P. Oxy. 1601 

(4. oder 5. Jh.) wird von Reitzenstein für Origenes in Anspruch genommen, 

s. Zeitschr. f. d. neutest. Wissenschaft XX (1921), s.o0ff. 
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